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Tagesschau. seinen waren , Menschen, mit denen er nichts zu tun haben
wollte, Fragen , die nicht durch Phrasen , durch geschickte
Manöver beantwortet werden konnten. Statt sich zu ver¬
tiefen, bröckelte sein Hatz ab, und der eigene Erfolg bewies
ihm erst, er sei der Sektierer nicht, den andere aus ihm
gemacht hatten, so lange, bis er selbst daran glaubte. Er
fing an, zu zweifeln — eine erste Errungenschaft jedes
großen Geistes. Nicht etwa an der Güte seiner Sache, son¬
dern an seiner unbedingten Zugehörigkeit zu ihr ----- und
dieser Zweifel führte Briand zur Toleranz.

Barrüs sagt sehr richtig, Briand sei weder klerikal noch
antiklerikal , lind das ist für einen Mann von Brianös
Vergangenkeit bereits der Bruch mit seinen Grundsätzen —
er ist schon halb im Stande der Gnade.

Wenn ein antiklerikaler Franzose durch das Leven von
seinem Programm abgebracht wird , dann rennt er deshalb
noch nicht die Kirchentüre ein — das wäre zu bequem. Er
läßt nur den anderen ihren Glauben . Ist Briand schon so
weit? Das ist ein Geheimnis zwischen ihm und seinem
Gewissen!

Briand ist vor allem durch seinen ausgesprochenen
Realismus von seinem Kirchenhaß abgetrieben worden;
denn er ist Pvsitivist vom reinsten Wasser. Seine Ausfassung
der Politik , der Gesetze seines Landes ist durchaus realistisch.

Zur Zeit des ärgsten Wahlreformtrubels war ich mit
Briand zusammen bei einem Diner . Die Gäste plauderten
über die Aussichten der Reform in jener oberflächlich-welt¬
männischer! Art, die für den heutigen Pariser so bezeichnend
ist. Auch Briand half sich anfangs mit abgegriffenen Phra¬
sen ohne Interesse . Plötzlich aber wurde er warm und sagte
ungefähr folgendes:

„Unsere Provinzdeputierten , Aerzte, Advokaten, kleinen
Grundbesitzer, sind nitcht sehr von politischen Ansichten be¬
schwert. Selbst wenn sie es ehrlich meinen — und wie viele
tun denn das ? — hält ihre „Ucberzcugung" niemals stand
gegen den Wunsch, auskömmlich zu leben, in Paris aus¬
kömmlich zu leben. Der Beruf ist aufgegeben worden. Er
trug an die fünfzehntausend Francs , also das Einkommen
eines Deputierten . Aber das Leben in Paris ist bedeutend
teurer , und nicht alle Deputierte werden Minister , oder ge¬
winnen an der Börse. Die politische Laufbahn ist also alle¬
mal ein Risiko: denn würde der Deputierte nicht wieder¬
gewählt — sein Platz in der Heimat ist besetzt. Diese Furcht
vor dem Nichtwiedergewähltwerden ist die Quelle aller
Kabinettswechsel, jeden Parteihaders , aller politischen In¬
trigen . Welch ein glänzender Stoff für ein Lustspiel!"

*

Ich begreife es vollkommen, Satz Briand nicht beliebt
ist. Er hat seiner Partei mehr als einmal getrotzt und nach
rechts und links Hiebe ausgetcilt . Und für das andere
Lager ist er viel zu positiv.

Ich begreife es aber auch, daß er der Mann Ser moder¬
nen Bourgeoisie ist, die das Leben ans demselben Gesichts¬
winkel ansieht, die den Kampf ebenso leidenschaftlich liebt,
die, gleich ihm, glaubt , daß Energie und Glück sich verketten
lassen. Briand ist der vollendetste Typ der modernen fran¬
zösischen Bourgeoisie.

Wie man auch immer über seine politische Moral , über
seine zahlreichen Häutungen denken mag — er gehört zu
jenen Wenigen, welche Sic wahren Jntcreffen Frankreichs
kennen. Und das ist auch die einzige Form , unter der er
sich dem Idealismus zu nähern vermag.

(Bon unserem parlamentarischen Mitarbeiter .)
c§> Die vom Reichsschatzsekretär angekündigte Besol-

duugsrcform für die Rcichsbeamten ist, wie wir von unter¬
richteter Seite erfahren , in Ucbereinstimmnng mit dem
preußischen Finanzministerium im Reichsschatzamt so weit
öurchgearbeitet, daß die grundlegenden Vorschläge nunmehr
übersichtlich zusammengestcllt und den einzelnen Ressorts
zur Nachprüfung und Nückäutzerung zugegangen sind.
Wenn hier auch noch Aenöerungen im Kleinen möglich er¬
scheinen, so stehen die Grundzüge des Vorgehens der Reichs-
rcgierung — vorbehaltlich der Zustimmung des Bundcs-
rats , an der Niemand zweifelt — doch fest. Danach werden
in einer besonderen Vorlage  diejenigen Beamten-
katcgorien einschließlich der Deckoffiziercaufgeführt, denen
eine Ausbesserung zukommcn soll. Es sind in der Haupt¬
sache untere Beamte in der Gehaltsklasse der Postschaffner
und mittlere Beamte im Range der Postassistenten. Neben
ihnen werden auch einige wenige .nichtetatsmätzige Ange¬
stelltengruppen berücksichtigt werden, deren Aufbesserung
wiederholt und dringend vom Reichstag gefordert worden ist.

Eine zweite Vorlage wird den Wünschen der Alt-
Pensionäre  nach Möglichkeit gerecht zu werden ver¬
suchen. Beide Gesetzentwürfe werden von einem N ach¬
te agsctat  begleitet sein, der die Deckungsvor-
schlüge  für die Neuforderungen enthält . Man hosst, mit
6—9 Mill . M. auskommen zu können, iveitz aber immer
noch nicht sicher, woher diese relativ geringe Summe ge¬
nommen werden soll. Bet der Knappheit der vorhandenen
Mittel wird eine neue Einnahmequelle erbohrt werden
müssen. Zurzeit werden im Reichsschatzamt Untersuchungen
darüber angestcllt, ob die geplante Reglementierung und
Konzessionierung der Buchmacher  ausreichende finan¬
zielle Ergebnisse für die Reichskassc liefern könnte. Die
Belastung der Wettgewinne gilt jedenfalls gegenwärtig für
die erträglichste neue Steuer , die der Reichstag zu bewil¬
ligen hätte. Es wird angenommen, daß bis Mitte
Februar  alle Vorarbeiten soweit erledigt sind, daß deni
Reichstag die entsprechenden Gesetzentwürfe zugestellt und
noch vor Beginn des neuen Etatsjahrcs verabschiedet wer¬
den können. _

Oberstv. Reuter vor Gericht.
Die gestrige Verhandlung gegen den Obersten v. Reuter

und den Leutnant Schabt begann mit der Verlesung zahl¬
reicher Telegramme. Darauf wurde als erster Zeuge Major
ll h d e vernommen. Er hat von den Ereignisien nur durch
Hörensagen Kenntnis erhalten . Das Publikum habe mit
der Polizei seinen Spatz getrieben und habe einen Poli¬
zisten am Bart gezupft. Er habe den Eindruck gehabt, daß
die Polizei in Zabern überhaupt nicht auf der Höhe sei.
Major ilhdc hat am 19. November mit einem Gendarmen
gesprochen und ihn gefragt, warum nicht energisch ein-
gcgriffcn werde, und habe zur Antwort erhalten , daß die
Anweisung gegeben worden sei, vorsichtig und nicht gleich
scharf vorzugehen. Demgegenüber erklärt der Zeuge Gen¬
darm Schmidt,  daß sich dieses Gespräch auf einen späteren
Zeitpunkt , als Zabern wieder ruhig geworden sei, beziehen
müsse — Darauf kommt der Verhandlungsleiter auf die
Frage zurück, ob eine Beeinflussung der Gendarmen vvr-
gcnommen worden sei. Zeuge Gendarm S chm i d t bestreitet

Der Kronprinz  stattete gestern dem Reichs¬
kanzler  einen längeren Besuch ab.

Die beiden Häuser des preußischen Land¬
tages  hielten gestern Sitzungen ab. Fm Abgeorö-
netenhause  hielt Finanzmini st er Lentze die
Einführungsrede zum Etat.

Die Antwort  der Mächte auf den englischen Vor¬
schlag in der ä g ä i sche n I n se l f r a g e wird heute er¬
folgen.

Die Politik des Herrn Briand.
Von Alfred C a p u s.

Herr Briand siebt, seitdem er die neue Partei
gegründet bat, deren Hauptziel der Sturz des gegen¬
wärtigen französischen Kabinetts und namentlich die
Vereitelung der Steueroläne des Finanzministers
Caillaur ist, wieder im bellsten Vordergrund. Da¬
rum verdient in diesem Augenblick die Charakteristik
Beachtung, die Alfred Cavns — er ist nicht nur der
witzigste Lustspieldichter. sondern auch einer der
schärfsten Beobachter im volttischen Lebe» des beu-
tiaen Frankreich—. hier von Herrn Briand gibt.

Die Redaktion.
Unsere Politik ist aus dem Schlamm über die Zer¬

fahrenheit, die Clemenceau so richtig vorhergesagt hat, zur
Phase der Verdutztheit gelangt. Parlamentarische Reden,
Intrigen , Theaterereignisse, handelnde Personen — alles
dreht sich im Kreise, alles tanzt vor den Augen des Zu¬
schauers. Die Minister schwanken und halten sich aufs
geradewohl bald an der Tribüne , bald an der Minister¬
bank fest.

Die Presse empfängt das Gefühl des Beröutztseins ans
erster Hand und übermittelt es getreulich dem Publikum.
Spricht man einen Börsianer , einen Klubmann , einen
Künstler — keiner kennt sich mehr in unserer Politik aus.
Alle vermissen die logische Verkettung der Tatsachen, alle
fürchten Ueberraschungen, selbst freudiger Natur , und
niemand glaubt an ein gutes Ende.

Briand ist der Mann der Tages : von ihm hofft man
noch eine Klärung der Lage.

Maurice Barrös , der Dichter-Historiker, hat in der „Re¬
vue des deux Mondes" ein prägnantes Bild Brianös ge¬
zeichnet: ein zu prägnantes vielleicht. Der Verfasser steh!'
zu weit von seinem Modell ab, er führt jede Persönlichkeit
in voller Aktion vor. Er geht nie nahe genug heran , um
fie auch in Ruhe betrachten zu können. Selbst wenn er sein
Modell „Guten Tag " sagen läßt, wirkt es nicht intim;
immer trennt ein weiter, ein leerer Raum Darsteller und
Dargestellte. Dadurch erhalten Barras ' Federzeichnungen
etwas Starres , man könnte fast,sagen in Erz Gegossenes.

Freilich prägen sic sich auch dadurch unserem Auge
bester ein.

Barrös sieht seine Modelle stets in höchster Spannung:
Briand , zum Beispiel, ist ihm nur der Mann der Auf¬
hebung geistlicher Schulen — und dieser Mann ist Briand
schon lange nicht mehr. Gewiß, er hat mit dem Haß gegen
Kirche und Kirchliches begonnen. Aber je tiefer er in den
Konflikt einörang , um so öfters fand er Wege, die nicht die

Aeber die periodischen Tage.
Bon Tr . med. Wilhelm Flies.

Die bahnbrechenden Untersuchunaen des bekann¬
ten Berliner Biologen und Arztes Dr. Wilhelm
Fließ über das Wesen der verioöiscbcn Taae haben
weit über die Fackkreise binaus Aufsehen erregt.
Angesichts der Bedeutung, die das Wissen um diese
„periodischen Tage" auch für das praktische Leben
gewinnen kann, baben wir den Forscher gebeten,
auch unseren Lesern einiges von den Ergebnissen, zu
denen er gelangt ist. zu erzäblen. Die Redaktion.

Vor mehreren Wochen ging die Nachricht von einem
552 Stunden -Schlaf durch die Blätter . Die Fliegerin Mrs.
Stocks war aus dem Flugplatz von Hendon abgestürzt.
Weder sic noch ihr Partner waren dabei sichtbar beschädigt.
Der Partner blieb auch wohl. Sic aber verfiel alsbald in
einen Schlaf, der nach 582 Stunden ebenso plötzlich auf¬
hörte, wie er eingetreten war . Niemand hat gefragt, warum
der Schlaf gerade 382 Stunden gewährt habe, d. h. ge¬
naue  23 Tage. Und doch liegt eben in dieser Zeitbestim¬
mung die Erklärung des ganzen Phänomens . Denn 23
Tage dauert die eine der beiden Zeitpausen, in denen
alles Leben flutet und ebbt. Die Dauer der anderen ana¬
logen Spanne ist 28 Tage. Diese beiden Perioden aber be¬
herrschen den Rhythmus des Lebens.

Wie, den Rhythmus des Lebens? Bedingt nicht der
Rhythmus eine Gleichförmigkeit in der zeitlichen Wieder¬
kehr? Und verläuft nicht jedes Leben ungleichförmig und
keines gleicht dem anderen ? Wer so fragt , erinnere sich an
ein Klanggebilde. Der zusammengesetzte Klang besteht aus
Elementartönen , deren jeder völlig gleichmäßige Schwing¬
ungen hat von ganz konstanter 'Dauer . Indem diese Grund¬
töne sich mischen, geben sic einen scheinbar  unregel¬
mäßigen Verlauf der Schwingungskurve . Ebenso schein¬
bar nur ist die Ungleichförmigkeit im Ablauf des Lebens.
Und ivie die physikalische Analyse eines Helmholtz die
wirre Form jener Klangkurven in die edle Linie der ein¬
fachen Töne aufgelöst hat, so hat auch die biologische Ana¬
lyse zu zeigen vermocht, daß zwei einfache Grundperioden
die ganze Mannigfaltigkeit im Lebensablanf decken.

Da sehe ich in des Dichters Otto Ludwig Tagebuch, daß
feine skdveren rheumatischen Anfälle im Jahre 1840 am 11,

und 22. Mai gekommen seien. Am 3. Juni hat dann die
erste Besserung eingesetzt und am 19. Juni hat er die
Krücken wieder entbehren können. Die Distanzen dieser
Daten sind nicht gleichmäßig, denn sie betragen 11, 12, 16
Tage. Wer die Harmonie klingt, wenn wir hören, daß
vom ersten Anfall (11. Mais bis zur ersten Besserung (3.
Juni ) genau 23 Tage verflossen seien, und vom zweiten
Anfall (22. Mais bis zur zweiten Besserung (19. Juni)
ebenso genaue 28 Tage.

In unserem Organismus laufen also zwei Perioden
ab von verschiedenem Ausmaß . Man kann im Bilde sagen,
cs gehen zivci Uhren in ihm, deren Stundeniänge diffe¬
riert . Und da eine jede Uhr nach Ablauf ihrer  Stunde
schlügt, so gibt es eine zunächst unregelmäßige Schlagfolgc.
Aber die Ordnung des Schlagens wird erkennbar, wenn
man die beiden Stundenlängen weiß. Jedesmal wenn eine
der beiden Lebeusuhrcn schlägt, wenn also in Wirklichkeit
eine der beiden Perioden abgelanfen ist, ändert sich unser
Leib. Eine Mutter schenkt dann ihrem Kinde das Leben.
Bei einem anderen Schlag bricht der erste Zahn des Säug¬
lings durch und die Stunde , wo der erste Sprachlant ge¬
boren wird , gibt unsere Uhr ebenso sicher an, wie die, in
der wir die ersten selbständigen Schritte in die Welt tun.
Nicht zufällig, nicht irgendwann geschieht das alles, sondern
zu seiner Zeit , festbestimmt und vorgesehen. Aber dieselben
Uhren regeln auch das Leben des Tieres und der Pflanze.
Wann die erste Knospcnspitzc erscheint, wann die Blüte sich
öffnet und wann sie abfällt, unterliegt der gleichen Bestim¬
mung unserer periodischen Tage. Auch die niedrigsten
Organismen , die Bakterien , sind ihr unterworfen . Der
französische Gelehrte Muntz hat beobachtet, datz das Damn-
fen der Erdschollen um Paris vom 28. März bis 25. April
— also genau 28 Tage — dauerte. Dieses Dampfen, das
ganz plötzlich und unvorbereitet eintritt und das er „Das
Erwachen der Erde" nennt , wird durch den Lebensprozetz
von salpetcrbildendcn Bakterien hervorgerufen . Sie be¬
ginnen ihre Tätigkeit von innen heraus . Keine zufälligen
äußeren Temperaturverhältnisse sind da im Spiel . Denn
auch die im Winter ausgehobenen und dann bei einer
gleichmäßigen Wärme im Schrank anfbewahrten Erd¬
schollen erwachten ebenso plötzlich und an demselben Tage,
wie die Erde draußen und hörten erst mit ihr zu dampfen

auf. Denn sie haben Eigenschaften, die sich immer wieder¬
holen und die allen gemeinsam sind, trotz ihrer Vielgestal¬
tigkeit im einzelnen. Es sind drei Charakteristika, die wir
herausheben wollen. Erstens , daß die periodischen Aende-
rungen plötzlich auftreten , zweitens, daß den Tagen des
periodischen Mißbefindens ein Tag erhöhten Wohlseins
ooranfgcht. Und drittens , daß die periodischenTage nicht
den Einzelnen allein treffen, sondern immer zugleich
mehrere nahe Blutsverwandte.

Wir haben von Otto Ludwigs Anfällen gesprochen.
DaS Wort Ansall drückt schon die Plötzlichkeit aus . Schlag¬
anfall, Krampfanfall, Schmerzanfall sind uns geläufig.
Indes wir haben kaum darüber nachgedacht, warum wir
überhaupt so plötzlich krank werden können. Ist aber die
Zeit von 23 oder 28 Tagen nicht plötzlich ans ? Erst wenn
die letzte Minute abgelaufen ist, kommt die Aenderung,
mag sie nun Krankheit oder Gesundung heißen, einen Auf¬
stieg oder Abstieg bedeuten. Ein Kind z. B. macht plötzlich
die ersten Schritte. Es lernt nicht ganz allmählich gehen.
Wohl aber gibt eS nach einer Zeit des Stillstandes den
weiteren Fortschritt, daß zu den ersten drei Schritten nicht
ein vierter kommt, sondern ein freies Laufen durch einen
ganzen Korridor . Man beobachte nur die Entwicklung des
Kindes und man wird erstannt sein, zu sehen, wie plötzlich
und fertig alles neue Können geboren wird.

Sticht nur vom Anfall  sprechen wir , sondern auch
vom Einfall.  Denn auch die erlösenden Gedanken kom¬
men plötzlich. Und es hat Wissenschaftler und Künstler
immer in Erstaunen gesetzt, wie plötzlich ihnen die guten
Ideen eingegeben sind. Oft, nachdem sie sich lange und ver¬
geblich um die Lösungen bemüht und vielleicht schon resig¬
niert hatten. Archimeöes hatte wochenlang erfolglos dar¬
über gegrübelt, wie er das Volumen von Hieros Krone
bestimmen könne. Denn ohne diese Kenntnis vermochte er
nicht anzugeben, wieviel Gold und Silber sie enthalte.
Plötzlich eines Morgens springt er aus dem Bad. Heureka,
ich hab's ! Leider kennen wir das Datum jenes Morgens
nicht. Aber mir dürfen getrost auf einen periodischen Tag
schließen. Vom Mathematiker Gauß wissen wir den Tag,
wo er morgens 7 Nhr aus dem Bett stieg und das lang ge¬
suchte Induktionsgesetz hatte. Und das war wirklich ein¬
periodischer Tag, denn 262 --- 28 Tage später; ist Gauß ge».
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dies entschieden und schildert dann die Ereignisse vom 8.
bis 10. November. Am 28. November hat er um 6% Uhr
einen Patrouillcngang gemacht und festgestellt, daß alles
ruhig war . Um 7VZ Uhr hat er Soldaten auf der Straße
getroffen, die in einer Linie marschierten und Verhaftungen
Vornahmen. Warum, ist dem Zeugen nicht klar geworden.
Zeuge Fußgendarm Steiner  hat wegen der Ereignisse
vom 8. November vier Personen angezeigt. Der Zeuge hat
in den Tagen vom 8. bis 9. dreizehn Strafanzeigen erstattet,
die sämtlich bereits durch Strafbefehle von fünf bis zwan¬
zig Mark erledigt worden sind.

Zeuge Genöarmeriewachtmeistcr Döring  schildert
ebenfalls die Ereignisse vom 8. bis 10. so wie die beiden
Gendarmen. Am 26. hat er gesehen, daß Leute verhaftet
worden sind, aber einen Auflauf hat er nicht beobachtet.
Auch am 28. war alles ruhig, bis die Soldaten kamen. Der
Zeuge hat keine Veranlassung gesehen, daß das Militär
cinschritt.

Der Zeuge Hauptmann Koppen  hat am 28. November
von der Wirtschaft„Zum Karpfen" aus Johlen und Schreien
gehört. Der Zeuge Hauptmann Velde  hat die Vorgänge
vom 9. November beobachtet. Die Polizisten machten den
Eindruck, als ob ihnen die Sache langweilig sei, und die
Gendarmen, als ob ihnen die Hände gebunden seien. Zeuge
Major Naabe  hat am Abend des 9. November etwa um
6 Uhr abends ungefähr hundert Personen auf der Straße
getroffen. In der Seitenstraße , in der die Wohnung des
Leutnants v. Forstner liegt, waren eine Menge Kinder und
die Feuerwehr war gerade im Begriff , auf sie zu spritzen.
Der Zeuge ging mit dem Hauptmann Köppen zur Wohnung
des Forstner unbehelligt durch die Menge. Dort standen
auch erwachsene Männer sowie vier bis fünf Gendarmen
und zwei Polizisten. Auf seine Frage , warum die Straße
nicht geräumt werde, antwortete ein Gendarm, er hätte die
Anordnung , vorsichtig und ruhig vorzugehen; dasselbe sagte
ber Polizeiwachtmeifter. Der Zeuge ist der Ueberzeugung,
daß, wenn von vornherein energisch vorgegangen worden
wäre, es nicht so weit gekommen wäre. Zeuge Leutnant
v. F o r stn e r und Hauptmann Köppen  bestätigen im
wesentlichen diese Darstellung . Den Oberbefehl vor dem
Hause des Leutnants v. Forstner führte der Polizeiwacht¬
meister Mutschler. Der Kreisdirektor Mahl  bemerkt hier¬
zu, datz er selbst den Oberbefehl geführt habe.

Damit wird die Zeugenvernehmung  g .e schl o s-
se n. Der Gendarmeriewachtmeister Schmidt  tritt vor
und bittet noch einmal um das Wort, um zur Frage der
Zeugenbeeinfluffung auszusagcn.

Darauf werden verschiedene Artikel aus dem „Zaberncr
Anzeiger" verlesen und die Beweisaufnahme ge-
schl o s sc n.

Alsdann nimmt Kriegsgerichtsrat Dr . Ossiandcr- das
Wort zu seiner Anklagerede.

*■

' Antrag des Staatsanwalts.
Der Anklagevertreter beantragte Freisprcchnug des

Obersten v. Renter hinsichtlich der Anklage, datz er sich die
Exekntivgemalt angeeignet habe. Er habe nicht das Be¬
wußtsein der Rechtswidrigkcit gehabt. Wegen Frcihcits-
bcranbnng (Einsperrnng in de« Pandnrenkellerj beantragte
der Anklagevertreter sieben Tage Gefängnis.

Kurze politische Nachrichten.
Neue Eingänge Seim Reichstag.

Dem Reichstage ist eine Bekanntmachung des Reichs¬
kanzlers zugegangen, in der die Uebergangsbestimmungen
für die hausgewerbliche Krankenversicherung nach der
Reichsversicherungsordnung enthalten sind. Ferner hat der
Staatssekretär des Innern statistische Zusammenstellungen
über die Arbeitsverhältnisse im Bereiche der Reichsmarinc-
vcrwaltung im Jahre 1912 überwiesen. Auf eine Anfrage
des Abgeordneten Dr . Werner - Hersfeld ist vom Staats¬
sekretär des Rcichspostamts die Antwort eingegangcn, cs
liege nicht in der Absicht, weder gegenwärtig noch zukünf¬
tig, die Telegraphenassistentcn aus dem Militär - und Zivil¬
anwärterstande zu differenzieren. Endlich liegt eine An¬
frage des Zentrumsabgeoröneten Dr . Trendel vor, der die
Vermutung ausspricht, daß im Herbst vorigen Jahres große
Mengen Gerste als Futtergerste zum Gerstenzollsatz ohne
Denaturierung abgefertigt worden sind. Der Abgeordnete
fragt an, welche Maßnahmen der Reichskanzler zu treffen
gedenke, um dieser Entgehuug der höheren Verzollung Ein¬
halt zu gebieten.

istorben. Und Franz Schubert starb 208 = , 23 Tage nach
seinem berühmten, fruchtbaren 18. Oktober des begnadeten
Schaffensjahres 1818. Bei Gauß sehen wir die 28tägige,
bei Schubert die 23tägige Periode am Werk.

Ist denn auch der Tod an einen periodischen Tag ge¬
bunden ? Gewiß. „Schnell tritt der Tod den Menschen
an." Häufig aus voller Gesundheit heraus . Ein „Schlag"
endigt dann unser Leben. Und auch, wen» es das Ende
einer Krankheit ist, kommt doch die letzte Todesvcrände-
rung plötzlich. Der Tod hat im Dasein einen ebensofesten
Platz, wie die Geburt . Und was zwischen diesen beiden
Pforten des Löbens liegt, sind die einzelnen Schübe des
Werdens und Vergehens, an den periodischen Tagen.

Gewöhnlich befinden wir uns nicht besonders wohl an
ihnen. Nicht im Vollbesitz unserer Spannkraft . Weil bei
Frau Stocks gerade ein periodischer Tag begann, ist sie ge¬
stürzt. Zu anderer Zeit hätte der Shock bei ihr nicht gleich
einen krankhaften Schlaf ausgelöst. Und der Schlaf hätte
sonst auch nicht bis auf die Stunde genau 23 Tage ge¬
dauert . Zu den periodischenZeiten sind mir ungeschickter
als sonst. Keine Willenskraft und kein Training können
daran etwas ändern . Desto aufmerksamer werden SportS-
lcute auf ihre Tage zu achten haben und besondere Leistun¬
gen an ihnen vermeiden. Die Zahl der Unfälle wird sinken,
sobald die Kenntnis ins praktische Leben übertragen seinwird.

Und solchen Unglückstagen gehen ganz regelmäßig be¬
sondere gute voraus . „Wenn dem Esel zu wohl ist, bann
geht er aufs Eis ." Hast Du , mein lieber Leser, Dir schon
einmal überlegt , wie tiefsinnig der Spruch ist? Weißt Du,
daß vor dem schlimmen Tag immer ein schöner ist, der Tag
gesteigerten Wohlseins? Warum will der Bolksmund nicht,
daß man sein Wohlsein rühmt ? Weil er die Kenntnis hat,
daß auf den allzufrischen Tag der müde, auf den allzuge-
sunüen der kranke kommt. Fühlt man sich übcrwvhl, dann
haut man leicht ein bischen über die Stränge . Und wenn
dann der nächste Morgen grau ist, so glaubt man, das letzte
Glas Bier sei an allem schuld, oder die genossene Auster sei
giftig gewesen. Notiert man sich aber die Daten dieser
Unglückstage, so erkennt man zu seiner Ueberraschung
ihre periodische Beziehung und damit die Nebensächlichkeit
der Gelegenheits-Ursachen. Nun wird es auch klar, was die
Wendung sagt: eines schönen  Tages war er mausetot.
Wenn der Todestag wirklich ein periodischer ist, darf ihm
der Auftakt des Wohlbefindens nicht fehlen. Und wer
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Zer sächsische©efan&teßMten an den thüringischen Höfen.

Der sächsische Gesanötenposten an den thüringischen
Höfen wird durch den am 1. April d. I . erfolgenden Weg¬
gang des bisherigen Gesandten, Geh. Legationsrats v. Stieg¬
litz, der zum Gesandten in München ernannt worden ist,
neu zu besetzen sein. Wie verlautet , ist für diesen Posten
der fetzige Geh. Legationsrat im sächsischen Ministerium des
Aeußern, v. Leipzig, in Aussicht genommen.

Eine sächsische Ändtagsersatzivahl.
Im sächsischen zweiten ländlichen Wahlkreise Groß-

Schönau-Ebersbach hat die sozialdemokratischePartei an¬
stelle des verstorbenen Abgeordneten der Zweiten Kammer
Riem den Gauleiter des Textilverbands Zwahr aufgestellt.
Die beiden liberalen Parteien verhandeln noch über einen
gemeinsamen Kandidaten. Die Nationalliberalen
sind bestrebt, den von ihnen früher innegehabten Kreis
wieder zurisckzugewinnen und hoffen, mit der Volkspartei
schon in Rücksicht ans die im nächsten Jahre bevorstehenden
allgemeinen Landtagswahlen einen Ausgleich zu finden.
Bei der letzten Wahl erhielt im zweiten Kreis der Fort¬
schrittler Professor Dr . Rahn 3582, der Nationalliberale
1088 und der Sozialdemokrat 6816 Stimmen , der dann mit
fortschrittlicher Hilfe in der Stichwahl siegte.
Beginn der EtaWMttmg ftn elsntz-lothringischen Landtag.

In der Zweiten Kammer des retchslänöischen Landtags
begann am Mittwoch die erste Lesung des Etats . Der Unter¬
staatssekretär der Finanzen , Köhler, gab ein in nüchternen
Zahlreihen gehaltenes Finanzexposs. Das Rechnungsjahr
1013, in dem zum erstenmal Ordinarium und Extra-
oröinarium streng getrennt wurden, werde voraussichtlich
die Lanbesschuld um 1% Millionen Mark vermehren, die
jetzt schon 47 Millionen Mark betrage. Mit äußerster Spar¬
samkeit sei es gelungen, den ordentlichen Etat mit 77Z4
Millionen Mark in Einnahmen und Ausgaben ohne Er¬
höhung der Steuern zu balancieren . Das Reich reiße
immer neue Einnahmcguellcn an sich, sodaß man unbedingt
an die Reform der direkten Steuern zur Erhöhung der
Landcseinnahmen herantreten müsie.

Iie Cteuersrage in Frankreich.
Aus Paris  wird gemeldet: Finanzminister Caillanx

wird sofort nach dem Wiederznsammentritt der Kammer
einen Gesetzentwurf betreffend die Kapitalsteuer einbrtn-
gen, die zur Deckung der durch das Dreijahrsgesetz ent¬
stehenden neuen Ausgaben dienen soll. Caillanx wird so¬
dann die betreffende Kommission ersuchen, mit größter Be¬
schleunigung den Bericht zu erstatten, damit die Kammer in
kürzester Frist , die höchstens einige Tage betragen dürfte,
den Gesetzentwurf beraten kann. Die Regierung wird hin¬
sichtlich der wesentlichen Bestimmungen des Gesetzentwurfs
die Vertrauensfrage stellen und sodann den Senat um
schleunige Abstimmung über den Entwurf bitten.

Heer und Flotte.
Ueder die Verdingung der Verpflegungsbedürfnifle des

Heeres sind neue Bestimmungen herausgegeben worden.
Hinsichtlich der Bezugsquellen wird bestimmt, daß in erster
Linie Produzenten , landwirtschaftliche Genossenschaften,
Bauernvereine usw., sodann möglichst solche ortseingesessene
Geschäftsleute zu berücksichtigen sind, die mit den betreffen¬
den Verpflegungsmitteln Handel treiben. Die Herbeifüh¬
rung eines möglichst umfangreichen Wettbewerbs liegt im
Interesse der Truppen . Wesentlich ist dann das Verbot der
Verwendung ausländischer Fleisch- und Gemüsekonserven.
Gemüsekonservendürfen die Truppen auch unmittelbar von
der Privatinbustrie beziehen.

Englische Flottenmanöver . Der Draht meldet aus
London:  Die Geschwader der heimischen Flotte werden
die englischen Gewässer binnen kurzem verkästen, um sich zu
den großen Manövern an der spanischen Küste zu begeben.
Voraussichtlich wird die Flotte den Hafen von Cherbourg
anlaufen.

Stadtnachrichterr.
Wiesbaden, 9. Januar.

Automoöilstratze Wiesbaden—Frankfurt.
Nach Fertigstellung des neuen Bahnhofs auf Station

Höchst soll dem Ausbau der Automobilstratze in eine gerade
Linie ab Hattersheim in der Richtung Frankfurt zur Ent¬
lastung der Landstraße nähergetreten werden. Das hierzu
erforderliche Gelände muß durch Ankauf der Grundstücke
erworben werden. Da der Uebergang bei der Station

weiß nicht, Me oft der Kranke gerade dann stirbt, wenn er
und sein Arzt vom Beginn der Genesung überzeugt sind.

Trifft der Tod wirklich nur den, der stirbt? Eine
sonderbare Frage . Sie wird gleich ihre Beleuchtung emp¬
fangen, wenn ich an die häufigen Fälle erinnere , wo die
Tochter nach dem Tod der Mutter „zusammenklappt", oder
einer seit dem Tode des Bruders ein alter Mann gewor¬
den ist. Meist sagt man, infolge der Aufregung. Aber das
kann nicht richtig sein. Denn man sieht bei Blutsverwand¬
ten gewöhnlich krankhafte Veränderungen mit dem Tod
ihrer Nächsten eintreten , selbst dann , wenn sie von diesem
Tode nichts wissen. Hier beginnt eine Gallenkolik, dort
ein Haut- oder Nierenleiden , eine Schwerhörigkeit, ein
Zuckerleiden. Man hat auf diesen zeitlichen Zusammen¬
hang der Personen gleichen BluteS bisher nur noch nicht
geachtet und hat äußere Ursachen dort gesucht, wo innere
Vorlagen.

Natürlich verrät der Tod nur mit besonderer Deutlich¬
keit, was auch sonst den periodischen Tagen eignet. Die
Tage der Eltern färben auf die Kinder ab. An ihnen ent¬
stehen und heilen Krankheiten unserer Kleinen. Und wer
sich ein wenig auf die Kinderseele versteht, kennt auch die
Fleißtage und Sie „Faulfieber ", die Tugendtage und den
„Bock". Wer aber weiß, daß man diese Zeiten Voraussagen
kann, wenn man die monatlichen Schwankungen der Mut¬
ter berücksichtigt? Eltern , Lehrer: die Augen auf ! Auch
das Kind gehorcht den «Gesetzen des Lebens und hat seine
dunklen und hellen Tage.

Die Lehre von der doppelten Periodizität aller leben¬
digen Vorgänge ist noch neu. Es gibt kaum ein Gebiet der
Biologie, das nicht durch ihre Konsequenzen berührt und
befruchtet würde. In meinem Büchlein „Vom Leben und
vom Tod" (Jena 1914s habe ich ihr eine übersichtliche und
faßliche Darstellung gewidmet und auch die Einwände be¬
leuchtet, die sich den 28 und 23 Tagen entgegengestellt
haben.

Wissenschaft.
. — Nene Stiftungen . bei der Physikalisch-Technischen

Reichsau sialt. Die Namen von Helmholtz und Emil
Rathenau tragen zwei Stiftungen , die aus Anlaß des fünf-
undzwangzigjährigen Bestehens der Physikalisch-Technischen
Reichsanstalt von Freunden der Anstalt gegründet worden
sind. Zum Gedächtnis an den ersten Präsidenten der
Reichsanstalt, Hermann v. Helmholtz, ist ein Helmholtz-
Fonds  als eingetragener Verein gebildet mit einem Ve'r-
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.Hattersheim in Wegfall gekommen ist, käme die (leider
immer noch unbeleuchtete!! llebersührung der Tannusbahn
dem gesamten Fnhrverkehr , Radlern zur vollen Benutzung,
zugute.

Ausstellung der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpsnng
der Geschlechtskrankheiten im Festsaal des Wiesbadener
Rathauses . Der bisherige Besuch der Ausstellung bestätigt
das große Interesse der Bevölkerung an dieser in hohem
Maße volkshygienischen Veranstaltung . Nach der Betei¬
ligung der geladenen Gäste am Eröfsnungsakt am Sonntag
war dies vorauszusehen . Vertreten waren die Regierung,
die Polizciverwaltung , die Garuisonsverwaltnng , die
städtischen Körperschaften, die Lehrerschaft, die Geistlichkeit,
die Aerztc, die Krankenkassen und Gewerkschaften und, nicht
zu vergessen, die Presse. Der Saal bewährt sich auch bei Be¬
leuchtung sehr gut, und die Leitung kann dem Magistrat in
hohem Matze dankbar sein für die Ucberlassung desselben,
Besonderen Anklang finden die zum Verkauf aufgelegten
billigen Druckschriften, die geeignet sind, die bei der Be¬
trachtung der Ausstellungsgegenstände gewonnenen Ein¬
drücke zu vertiefen und zu befestigen. Die ärztlichen Füh¬
rungen , von denen mindestens drei täglich stattfinden, er¬
leichtern das Verständnis sehr. Die Leitung kofst, daß der
Eindruck, den die ausgezeichneten Heilergebnisse mit unse¬
ren modernen, sehr wirksamen Mitteln machen, und die ja
auch in der Wachsnachbildungdargestellt und den durch Kur¬
pfuscherei oder sonstwie vernachlässigten Fällen gegenüber-
gestellt sind, dem nieöerdrückenöen Gefühl die Wage hält,
das durch den Anblick der oft weitgehenden Zerstörungen
wohl bei den meisten Besuchern entsteht. Diese Verwüstun¬
gen sind eben nur die Folge fehlender oder ungenügender
oder verkehrter Behandlung . Wenn nur das eine durch die
Ausstellung erreicht würde, die Befolgung der Worte : „Bet
dem geringsten verdächtigen Symptom frühzeitig zum
Aerzte!", so könnte man mit dem Erfolge reichlich zufrieden
sein. Einen Mißstand scheint auch hier wieder die ver¬
zögerte Benutzung der B o r z u g s ka r t e n für Kranken¬
kassen und Gewerkschaften bilden zu sollen. Wenn die Be¬
nutzung derselben zeitlich nicht besser in Einklang kommt
mit ihrer Entnahme , so wäre die Leitung gezwungen, eine
Beschränkung der Gültigkeitsdauer eintreten zu lassen. Zu
begrüßen und zur Nachahmung bestens zu empfehlen ist die
Unterstützung, die verschiedene große Firmen der Ausstel¬
lung und zugleich der Aufklärung ihrer Arbeiter zuteil
werden lassen. Von verschiedenen Firmen wurde eine große
Anzahl von Eintrittskarten zum ermäßigten Preise er¬
worben und den Arbeitern geschenkt.

Der Rhein in der jüdischen Geschichte. Im Auftrag des
Vereins für jüdische Geschichte und Literatur in Frankfurt
sprach Herr Rabbiner Dr . Kober - Wiesbaden.  Die
Juden wohnten schon vom frühen Mittelalter an in den
rheinischen Städten als damals bereits sehr beachtenswertes
Handelsvolk und gaben ihren Siedelungen ein besonderes
Gepräge. Groß ist der Kreis der Sagen über jene frühen
Zeiten . Schon im 10. Jahrhundert beginnt am Rhein die
eigentliche füüischc Geschichte. Damals ergriff die jn
Worms, Speyer usw. ansässigen Juden eine messianische Be¬
wegung, die die Juden zum Auszug aus ihren rheinischen
Quartieren veranlaßte . Kaiser Heinrich IV. gewährte den
rheinischen Juden den weitesten Spielraum für ihren Han¬
del. Auch die Bischöfe erkannten die Bedeutung der Juden
für den Handel und schützten sie in einer ummauerten Sic-
delung gegen die Angriffe des Pöbels , indem sie ihnen
gleichzeitig verschiedene Privilegien verliehen. Im 12. und
im 13. Jahrhundert entstanden neben den alten jüdischen
Gemeinden in Mainz , Worms und Speyer solche in Lin¬
dau, Basel. Andernach, Königswinter und Bonn. Im 17.
Jahrhundert kamen Mannheim und Düsseldorf hinzu. Jn
Düsseldorf machte Brännell von Geldern , der Ahne Hein¬
rich Heines, von sich reden. Die Verfolgungen des Mittel-
alters überstanben die Juden , um dann 1797 endlich zu men-
schenwüröigerem Dasein zu erwachen. Noch einmal ver¬
suchte 1808 Napoleon die jüdische Freiheit durch ein Dekret
zu beschränken, bis dann die neueste Zeit die volle Gleich¬
berechtigung brachte.

Das weitbekannte Viktoriastift in Kreuznach, bas auch
einen Hilfsverein in Wiesbaden hat und das in jedem Som¬
mer Tausenden von Kindern , auch ans unserer Gegend, Er¬
holung und Gesundung verschafft, sieht sich durch den wach¬
senden Andrang genötigt, eine zweite Anstalt zu errichten.
Bereits vorigen Sommer waren über 2090 Kinder ange-
melöet, es konnten aber in der alten Anstalt nur 1424 aus¬
genommen werden. An diese Kinder wurden rund 22 000
Bäder verabreicht. Das neue Kurhaus für die Kinder wird
errichtet an der Saline Karlshalle , auf halbem Wege zwi¬
schen Kreuznach und Bad Münster a. Stein , in schöner und
gesunder Lage. 15 900 Quadratmeter Bodensläche hat die

mögen von rund einer Viertel Million Mark. Der Ver¬
ein hat den Zweck, den angesammelten Fonds zu verwalten
und durch weitere Sammlungen zu vergrößern . Die
Reichsanstalt soll aus den Mitteln des Vereins in de«
Stand gesetzt werden, ausgezeichnete Kräfte zur Förderung
der Forschungen der Anstalt zu gewinnen und zu erhalten,
Beihilfen zu Studienreisen an gleichgerichteteAnstalten
anderer Länder ihren Mitgliedern und Mitarbeitern zu ge¬
währen und kostbare Instrumente , für die staatliche Mittel
nicht verfügbar gemacht werden können, rechtzeitig zn be¬
schaffen. Vorsitzender der Stiftung ist der Direktor int
Reichsamt des Innern Dr . Lewalö, sein Stellvertreter der
Präsident der Anstalt Wirklicher Geh. Oberregierungsrat
Dr . Marburg . — Die zweite Stiftung ist die „Emil-
Rat h cn a u - St i ft u n g"; sie ist aus Anlaß des 75-
jährigen Geburtstages des Geheimrats Rathenau von die¬
sem in Gemeinschaft mit der Allgemeinen Elcktrizitätsge-
sellschaft errichtet. Das Stiftungskapital beträgt 100 009
Mark. Es soll auf den Gebieten der Elektrizität und des
Magnetismus in gleicher Weise wie bei der Hclmholtz-
Stiftung die Anstalt in den Stand setzen, hervorragende
Kräfte zu gewinnen, ihnen Studienreisen zu ermöglichen
und wertvolle Instrumente zu erwerben.

Kleine Mitteilungen.
Karl Schönherr hat sein neuestes Werk „Die Tr en k-

walder"  den Direktoren Meinhard und Bernau »- zur
Aufführung überlassen. Das Stück geht voraussichtlich
als nächste Neuheit im Theater in der Königgrätzer Straßein Berlin in Szene.

Das „N ü r n b e r g sch E i", eine Tragödie in vier
Akten von Walter Harlan , erlebte am 6. Januar im Bon¬
ner Stadttheater seine Uraufführung . Das Stück, bas den
Tod des Nürnberger Erfinders der Taschenuhren Peter
Heulet« schildert, fand großen Beifall.

Die Hand.
Roman von Neinhold Ortman «.

Copyright 1912 by Greiner & Co.. Berlin W. 39.
(57. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Ein leises Klopsen an der Tür veranlaßte sie das
Blatt zusammenzufalten und in ihren bereitgestclltey Muff
zu schieben. Dan « erst rief sie „Herein".- aber ihre Stirn
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Verwaltung bereits dort erworben. Die neue Anstalt wird
auch nn Winter geöffnet fein. Bei der alten Anstalt wurde
eine gedeckte Spielhalle ncuerbaut , die 860 Quadratmeter
umfaßt. Der alte Speisesaal wurde umgebüut und enthält
jetzt ein Geschäfts-, Sprech- und Wartezimmer. Bemerkens¬
wert aus dem letzten Jahre ist noch die hochherzige Stiftung
von Kommerzienrat Theodor Simon in Kirn , der zu den
von ihm bereits früher gestifteten Freistellen anläßlich sei¬
ner silbernen Hochzeit zwei weitere Freistellen durch Ueber-
weisung von 300 Mark ermöglichte.

Treibjagd . Am Mittwoch fand in der v. Knoopschen
Jagd , und zwar in dem zwischen der Frankfurter Straße
und Bierstaöt gelegenen Teil das übliche große Treibjagen
statt. Es wurden dabei 858 Hasen zur Strecke gebracht.

Angckommenc Fremde. Die neueste Fremüenliste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen : Graf Alv en sieben,
Neugattersleben , Prinz zu L ö w e n ste i n. Kleinheubach,
Kammerherr Frhr . v. T r ü tzschl e r , Falkenstein i. Bogtl.
(Rose), Exz. v. Boubnoff, Paris (Nassauer Hof), Gene¬
ralmajor und Bezirkskommandeur F r c y e r , Rastatt (Prinz
Nikolas), Oberst v. Suter, Neubreisach (Kölnischer Hof),

Der Weg zum einjährig -freiwilligen Dienst durch die
Stenographie . In dem Vortrage über genanntes Thema
in der Stenographieschule Stolzc -Schrey (Gewerbeschulgeb.)
zeigte Herr Paul , wie die Behörden bestrebt sind, Personen,
die im Handwerk, der Technik, der Kunst oder Fertigkeit
Hervorragendes leisten, durch eine erleichterte Prüfung die
Berechtigung zum einjährig -freiwilligen Dienst zu ermög¬
lichen. Zu diesen Fertigkeiten wird jetzt auch von der
Prüfungskommission die Stenographie gerechnet. Wer be¬
fähigt ist, Reden wörtlich nachzustenographieren, Verhand¬
lungen aufzunehmen, der muß, wenn er zur erleichterten
Prüfung , der sogen. Künstlerprüfung , zugelassen sein will,
beglaubigte Zeugnisse üher seine Befähigung in diesem
Fache beibringen. Eine Prüfung darin vor der Behörde
findet nicht statt, doch ist es für den Prüfling ratsam, sich
auch etwas mit der Theorie der Stenographie , den ver¬
schiedenen Anwendungsgebieten derselben usw. vertraut zu
machen, da in der erleichterten Prüfung oft im deutschen
Aufsatz ein Thema aus dem Berufsbereich oder dem Tätig¬
keitskreise des Prüflings gegeben wird. In erster Linie
werben sich solche.Personen diese Fertigkeiten ancignen, die
täglich die Stenographie in ihrem Beruf als Diktat- oder
Telephonstenograph, Stenotypist , Korrespondent usw. ver¬
wenden: andererseits muß jemand durch stetiges Neben dies
Ziel zu erstreben suchen. Hat man dies Ziel erreicht, dann
wird man auch die erleichterte Prüfung bestehen: denn durch
die Berührungspunkte des Stenographieunterrichts mit
dem Sprachunterricht, durch die Diktatstoffe aus den ver¬
schiedensten Wissensgebieten, den stenographischen Lesestoff
(Uebersetzungen von Perlen deutscher Dichtungen), die
korrekte Wiedergabe der Stenogramme usw., wird die all¬
gemeine Bildung erhöht, es wird eine geistige Schulung
erzielt , wodurch der Stenograph in der Lage sein wird,
seinen Gedanken mündlich und schriftlich in befriedigender
Weise Ausdruck zu geben. Mithin kann der angehende
Stenograph durch ausdauernden Fleiß und Energie ein
erstrebenswertes Ziel erreichen.

Kantinenverpachtung. Die Kantinen des ersten und des
zweiten Bataillons des Regiments von Gersdorff sind an
die bisherigen Vizefeldwebel Theiß  und Feldwebel Beil
verpachtet worben.

Diebstahl. In einer Metzgerei in der Blücherstraße wur¬
den fünfzig Pfund Schinken gestohlen. Den Dieben ist man
auf der Spur.

Unsall. Infolge Ausgleitens zog sich gestern Abend
gegen 5Vz  Uhr der dreiundfünfzigjährige Straßenarbeiter
Peter Fuhr einen Knöchelbruchzu. Die herbeigerufene
Sanitätswache brachte den Verletzten nach Anlegung eines
Notverbandes nach dem städttschen Krankenhaus.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Residenz - Theater.  Der Samstag bringt als

Neuheit die erstmalige Aufführung des Lustspiels »Die
Puppenklinik", das letzte Werk des vor kurzem verstorbenen
großen Humoristen Franz v. Schönthan, das er im Verein
mit dem hier so geschätzten Rudolf Presber verfaßte. Es ist
ein feines und mit witzvollem Dialog ansgestattctes Lust¬
spiel, das seine Wirksamkeit am Berliner Lustspielhaus und
an anderen Bühnen bereits erprobt hat. Die hübsche Hand¬
lung schildert die Rückkehr eines modernen Odysseus (Baron
Haspe), der nach langen Irrfahrten reumütig zu seiner
Familie zurückkehrt. Das liebenswürdige Werk wird
Sonntag abend wiederholt, Sonntag nachmittag wird das
beliebte Schauspiel aus dem Zirkusleben „Akrobaten" zu
halben Preisen gegeben.

Oöeontheater.  Vom Samstag ab kommt im Odeon¬
theater eine Glanzschöpfung der modernen Filmkunst mit

ungemein packender und spannender Handlung zur Dar -'
stellung, betitelt „Der König ". Was die Vorführung am
interessantesten macht, ist der Umstand, daß Albert Bas¬
sermann  die Hauptrolle darstellt.

Deutscher Abend.  Wie alljährlich, so veranstaltet
auch diesmal die hiesige Männerortsgruppc des Vereins
für das Deutschtum im Auslande (Allgemeiner deutscher
Schulverein) zur Erinnerung an die Rcichsgründung 1871
einen Deutschen Abend, und zwar am Mittwoch, 14. Jan .,
8% Uhr in der Turnhalle des Turnvereins , Hcllmundstraße
Nr. 25. Der frühere Oberbürgermeister von Kiel, Dr . Fuß,
wird die Festrede halten : Vorträge des oberelsässischcn
Dialektdichters Karl Zumstetn sowie turnerische und ge¬
sangliche Darbietungen werden den Abend abwechslungs¬
reich gestalten. Die rege Anteilnahme, die unsere Mitbür¬
ger und -bürgeriunen wiederholt den Veranstaltungen des
Vereins entgegenbrachtcn, wird gewiß auch bei dieser Ge¬
legenheit sich bewähren: jedermann , der vaterländisch ge¬
sinnt ist, ist willkommen. Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

WlHiiMr «dm muMeo M1914.
(Telegramm unseres Berliner parlamentarischen Mit¬

arbeiters .)
-L Berlin,  8 . Jan . 1914.

In dem an heutigen Donnerstag dem Landtag vorge¬
legten Haushaltsplan für 1914 sind für unseren Bezirk
folgende Posten vorgesehen:

Mainkanalisierung oberhalb Offenbachs2. Rate 1800 000
Mark. Neue Fahrrinne zwischen der Alten Mainbrücke und
der Untermainbrücke in Frankfurt , 1. Rate 50 090 Mark.
Ablösung und Erhaltung der Alten Mainbrückc Frankfurt
450 000 Mark.

Mobiliarerneuerung an der Baugewcrkschnlc Idstein:
1. Rate 50 000 Mark.

Erweiterung des Amtsgerichts Langenseelbold: letzte
Rate 17 000 Mark. Neubau des Amtsgerichts Höchst: letzte
Rate 198 000 Mark. Erweiterung der Gerichtsgebäude in
Frankfurt: Ergänzungsratc 800 000 Mark. Neubau des
Amtsgerichts und des Katasteramts Nenncrod : letzte Rate
72 100 Mark. Grundstücksankauf für Erweiterung der Ge¬
richtsräume in Frankfurt : letzte Rate 462 698 Mark. — Neu¬
bau des Polizetbienstgebäudes in Frankfurt : letzte Rate
482 858 Mark.

Um- und Neubau der Kur- und Baöehäuscr in
Schlangenbad: Letzte Rate 335 000 Mark. — Um- und Aus¬
bau des Kurhauses Ems : 3. Rate 1333 000 Mark.

Erweiterung des Bahnhofes Niederlahnstein : weitere
Rate 50 000 Mark. — Herstellung eines Ausziehgleises am
Kopfende des Bahnhofes in Vingerbrirck: fernere Rate
200 000 Mark. — Verlegung des Güterbahnhofes Kreuz¬
nach: erste Rate 300 000 Mark. Umbau des Bahnhofes
Aßmannshanscn: erste Rat 50 000 Mark. Erweiterung des
Bahnhofes St . Goar : erste Rate 60 000 Mark. Errichtung
einer Betriebswcrkstätte nebst Lokomotivschuppen am
Bahnhof Biebrich-Ost: erste Rate 50 000 Mark. — Erweite¬
rung des Bahnhofes Balduinstein : letzte Rate 70 000 Mark.
— Herstellung einer weiteren Zufahrt zum Lokomotiven¬
schuppen auf dem Hauptbahnhof in Mainz : weitere Rate
1000 000 Mark. — Erweiterung des Bahnhofes Heides-
heim: erste Rate 100 000 Mark. — Erweiterung der Gleis¬
anlage des Bahnhofes Alzey: erste Rate 300 000 Mk. — Her¬
stellung eines AusziehgeleiseS am Bahnhof Monsheim:
erste Rate 50 000 Mark. _

Nassau und Nachdargebiete.
Den Baiermrd eingestanven!

8 Eisenbach,  8 . Jan . (Privattelegr.) Heute nach¬
mittag 1 Uhr fand die gerichtliche Sektion der Leiche des
Peter Seck  IV . im Beisein der Staatsanwaltschaft ans
Wiesbaden durch de« Kreisarzt Geheimrat Dr. v. Tesmar
ans Limbnrg statt. 3 « diesem Zweck war die Leiche aus
dem Gemeindehaus in das Wohnhaus des Seck znrück-
gebracht worden. Der des Mordes verdächtige Sohn
wurde ans dem GerichtSgefängnis in Camberg nach Eiscn-
bach übergeführt, um der Sektion bciznwohnen. Während
Seck Sohn bis dahin lengnete, die Tat begangen zu haben,
ge st and er angesichts der Leiche ein . zweimal
ans den Bater geschossen zu haben . Auch die
Ehesra«  des Getöteten, die bis znr Leichensektion in
ihrem Elternhansc »ntergebracht war, hat nunmehr
eingc standen , daß ihr Sohn der Täter ist.
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u. Neuhof, 7. Jan . Turnerisches.  Am Sonntag

hielt der Taunusgau  hier seinen diesjährigen Gau¬
tu  r n t a g ab. ilebcr 100 Turner waren erschienen. In
feierlicher Weise eröffncte der Gauvertrcter die arbeits¬
reiche Versammlung, indem er ein dreifaches „Gut Heil"
ausbrachte auf Kaiser Wilhelm II . Ein donnerndes „Gut
Heil" erschallte und somit fällt jedes verleumderische Vor¬
urteil unserer Feinde , der Taunusgau verfolge „gewisse
politische Tendenzen". Auch wies der Gaugcschaftsführer
besonders darauf hin, daß das Ziel des Turnens sei: „Tüch¬
tige, deutsche Männer hcranzuziehen, gestärkt an Leib und
Seele : den Turnvereinen an und für sich muß jedwede
politische Parteistellung fern bleiben.  Es ist
Sache, ja Pflicht des einzelnen Turners , sich ein klares
Urteil zu bilden. Aus den Verhandlungen sei nur hcrvor-
gehoben, daß das diesjährige Gau tu rufest in Holz-
Hausen  ü . A. abgehalten wird.

Q Naurod , 8. Jan . Ein musikalisches Ercig-
n i s für Naurod bedeutet das am Sonntag , 11. Januar,
abends 7 Uhr im Saalban „Zum Taunus " vom hiesigen
Männergesangverein (gegründet 1884) vorgesehene
Wohltätigkeitskonzert  zum Besten der Krankcn-
schwesterstation des Diakonievcreiiis Naurod . Als Solisten
sind für diese Veranstaltung gewonnen worden Frl . Ma¬
thilde Geiger aus Darmstadt (Sopran ) und Herr Hugo
Neuert , Musiklchrcr an der Oberrealsrhule in Bruchsal
(Harmonium und Flügel ).

)!( Nied, 7. Jan . Ein Dienstmädchen als
Diebin.  Ein hiesiges Dienstmädchen verstand es wieder¬
holt, bei Einkäufen in einem hiesigen Geschäft Gegenstände
von der Theke zu stehlen und in ihren Korb verschwinden
zu lassen. Hierbei wurde sie nun ertappt, dg mgn schon
lange Verdacht auf sic hatte. Bei einer in ihrem Zimmer
vorgenommenen Haussuchung wurde eine Menge gestohle¬
ner Waren gefunden.

t. Bad Homburg v. d. H., 7. Jan . Die Stadtver¬
ordneten  bewilligten in ihrer gestrigen Geheimsitzung
den städtischen B o l ks schu l l c h r e r n eine Ortszu¬
lage.  Diese betrügt für Lehrer mit lOjähriger Dienstzeit
100M., mit lOjähriger Dienstzeit 200 M. und mit 20 jährigrr
Dienstzeit 300 M. fürs Jahr . Man entspricht mit dieser
Bewilligung einer Aufforderung der Wiesbadener Regie¬
rung , die ihren Antrag dgwit begründete, daß Homburg
eine der teuersten Städte Nassaus ist, eine Ansicht, die aller¬
dings vom Magistrat lebhaft bestritten wird und Gegenstand
einer Erwiderung werden soll.

-j- Königstein, 8. Jan . Gründung eines Haus-
bcsitzervercins.  Auf Anregung des Frankfurter
Hausbesltzerbundes hatten mehrere hiesige Einwohner auf
gestern Abend eine Versammlung einbcrufen, in der nach
einem Vortrage des Redakteurs Levigard sich ein HauS-
besitzervcrein  mit 55 Mitgliedern bildete. Der neue
Verein wird dem Frankfurter Verein angeschlossen und er¬
hält von diesem Rat und Schutz durch kundtge Redner in
jeder Art.

cf" Bad Ems, 7. Jan . Verschiedenes.  Dem Brun-
nenmeister Lin schert  wurde heute durch Direktor RieS
das ihm aus Anlaß seiner 50jährigen Dienstzeit verliehene
Allgemeine Ehrenzeichen überreicht. — Auch der hiesige
Magistrat hat einer: Beitrag für das geplante Steiudenkmal
in Cappenburg i. W. bewilligt.

O Dimmern, 4. Jan . Gedenkfeier.  In der Nacht
zum 2. Januar waren es hundert Jahre , daß ein Teil der
Blttcherschen Armee die Franzosen aus Simmern vertrieb,
bas sie fast zwanzig Jahre in Besitz gehabt hatten. Bon
Rheinböllen aus wurde eine Abteilung unter dem Befehle
des Brigadegeuerals Hünerbein nach der damals noch be¬
festigten Stadt Simmern , der Residenzstadt des Herzog¬
tums Pfalz-Simmern , gesandt, um den sie mit 1600 vtS
1800 Manu besetzt haltenden französischenGeneral Rieart
zu vertreiben . Das preußische Detachement bestand aus
sechs Schwadronen Landwehrkavallerie, einer halben reiten¬
den Batterie und dem Leibfüsilierbataillon. Die Avant¬
garde führte Graf Henckell v. Donnerömarck. Der Plan
war , Simmern in der Nacht mit einem Handstreich zu übe»
rumpeln . Der Anmarsch wurde jedoch bemerkt und dte
Deutschen mußten zum Sturm übergehen. Das Obertor
wurde erbrochen und die deutschen Truppen drangen zwi¬
schen 2 und 3 Uhr nachts in die Stadt ein: „Wer etn
deutscher Bruder ist, Licht heraus !", schallte ihr Ruf durch
die Oberstratze, und alsbald erhellte sich die Straße taghell
durch die an die Fenster gestellten Lampen. Es entwickelte
sich ein kurzer Straßenkampf , bei dem aber nicht einmal ein
Mann getötet wurde. Die Franzosen hielten nur solange
Stand , bis sie ihren General Ricart , der schwer betrunken
in seinem Quartiere , dem Gasthofe „Zur Post", lag, zu
Pferde gebracht hatten. Unverfolgt zogen die Franzosen mit
ihrem Geschützpark nach Hirschberg ab. Zur hundertjährigen

umwölkte sich, als mit dem fertig angekleideten Dienstmäd¬
chen zugleich Fräulein Lissy Delvendal über die Schwelle
trat . Auch die Gesellschafterinschien ungewöhnlich unsicher
und bedrückt, und Trantes Haltung diente gewiß nicht dazu,
sie zu ermutigen.

„Du willst ausgehen?" fragte sie mit einem schlecht ge¬
lungenen Versuch, einen harmlos unbefangenen Ton anzu-
schlagen. „Jetzt — vor dem Frühstück?"

„Ja . — Ich habe einige Besorgungen, die sich nicht auf¬
schieben lassen. Du wirst die Freundlichkeit haben, mich bei
meinem Vater zu entschuldigen."

Mit einer unruhigen Bewegung strich Lissy die wirren
Löckchen aus btr Stirn.

„Und du wünschest nicht, daß ich dich begleite?"
Traute , die unterdessen ihren Schleier vorgebnnden

hatte, blieb unverändert ernst nnd zurückhaltend.
„Nein — es ist nicht notwendig, Und es geht wohl

nicht gut, daß wir uns beide entfernen . — Kommen Sic,
Hilda — ich möchte, daß wir bald znrückkommen."

Es war augenscheinlich, daß die schöne Gesellschafterin
noch irgendeine Frage auf den Lippen hatte. Ob es nun
aber Trautes ablehnende Haltung war , die sie einschüch¬
terte , oder die Gegenwart der Zofe — jedenfalls sprach sie
sie nicht aus . Mit einigen kurzen Worten, die dte gewohnte
Herzlichkeit ganz und gar entbehrten, verabschiedeten sich
die beiden Mädchen voneinander , und Lissy stand noch im¬
mer neben der Tür , als man sie längst allein gelassen hatte.

Ein schwerer Kampf schien es zu sein, der sich in ihrem
Innern abspielte. Sie machte ein paar unsichere Schritte
auf Trautes Schreibtisch zu, aber sie mußte sich dann doch
eines anderen besinnen. Langsam, mit schleppenden Bewe¬
gungen, als hätte sie all ihre Elastizität verloren , ging sie
in ihr eigenes Zimmer hinüber . Und mit einem io ver¬
lorenen Blick sah sie sich dort um, als würde es ihr schwer,
ihre Gedanken zu sammeln.

Endlich aber warf sie mit einer trotzig herausfordernden
Bewegung den Kovf in den Nacken, und nun schien eine
hastige Eilfertigkeit an die Stelle ihrer bisherigen Unent¬
schlossenheit zu treten . Sie öffnete mit ihren Schlüsseln die
sämtlichen Behälter ihres Zimmers , und, auf dem Boden
knieend, begann sie. ein Wäschestück nach dem anderen aus
der Kommode zu nehmen und in den hcrbeigeschleppten
großen Koffer zu packen. --

Der Landgerichtsrat Ellwanger neigte zu artigem Gruß
den Kopf, als der Gerichtsdicner die Tochter des ihm dem
Namen nach wohlbekannten Finanzmannes in das Zim¬
mer führte. Und mit einer einladenden Bewegung deutete
er auf den bereitgestellten Stuhl.

„Bitte — wollen Sie Platz nehmend sagte er höflich.
„Darf ich wissen, was Sic zu mir führt ?"

Auch vor dem weißhaarigen Beamten verlor Trante
Falkenhayn ihre ruhige sichere Haltung nicht für einen
Augenblick. Sie war sehr bleich, aber eine feste Entschlossen¬
heit leuchtete in ihren schönen klaren Augen.

„Man hat mir gesagt, daß Sie die Untersuchung gegen
den verhafteten SHesfranek führen," sagte ste leise. „Und
ich bin gekommen, in dieser Sache eine Aussage zu machen."

Ein leiser Ansdruck zweifelnden Erstaunens trat in
den Zügen des Untersuchungsrichters zutage. Und als hielte
er eS nun noch für notwendig, sich über die Identität der
vor ihm Sitzenden noch einmal zu vergewissern, entgeg-
nete er:

„So gestatten Sie mir vielleicht, vorher Ihre Perso¬
nalien anfzunehmen."

Traute gab bereitwillig die AuAkünfte, die man von
ihr zu haben wünschte. Und dann , mit einem tiefen Atem¬
zug, sagte sie:

„Ich habe in der Zeitung gelesen, daß man den Herrn
Doktor Roggenbach zu verdächtigen wagt. Man schenkt viel¬
leicht dem, was er ausgesagt hat, nicht vollen Glauben . Und
ich bin gekommen, weil ich den Beweis für die Wahrheit
dessen erbringen kann, was er gesagt hat."

Mit einer unterbrechenden Bewegung hob der Unter¬
suchungsrichter die Hand.

„Verzeihung! — Aber wo haben Sie gelesen, daß man
den Herrn Privatdozenten verdächtigt?"

Traute brachte das mitgenommene Zeitnngsblatt zum
Vorschein und legte es vor den Landgerichtsrat. der den
ausgeschlagenen Artikel mir mit einem flüchtigen Blick
überflog, auf den Tisch.

„Das habe ich gelesen," sagte sie. „Es steht freilich nur
darin , daß man ihn vernommen hat. Aber ich weiß ja. daß
es gewissenlose Menschen gibt, die ihn verleumden und ihm
zu schaden suchen."

Durch die Gläser seiner Brille richtete Ellwanger einen
forschenden Blick auf ihr blasses Gesicht. Mer die Prüfung

mußte wohl nicht zu ihren Ungunsten ausgefallen sein, denn
der Klang teilnehmenden Wohlwollens in der Stimme des
alten Herrn hatte sich noch verstärkt, als er cntgegnete:

„Und was haben Sie zu Gunsten des Herrn z« sagen,
mein gnädiges Fräulein ?"

„Herr Doktor Roggenbach hat dte Nacht, in der Beiers¬
dorf gestorben ist, bet ihm verbracht. Wie er mir sagte, hat
er im Nebenzimmer geschlafen, und von dort aug hat er tm
Halbschlaf eine Dame gesehen, die sich über Beiersdorfs
Bett geneigt hat. Ich weiß, daß andere die Existenz dieser
Dame bezweifeln: aber ich weiß airch ebenso gewiß, doch ste
wirklich existiert."

Der Landgerichtsrat hatte in seinen Akten geblättert,
wohl um das Protokoll über die Vernehmung Roggenbachs
hervorzusnchcn. Jetzt hob er wie in schlecht verhehlter
Ueverraschnng den Kopf.

„Wie — Sie wissen daS? — Sie sind doch nicht —"
Er sprach den Sah nicht aus , als wäre es ihm gar zu

ungeheuerlich erschienen, was er hatte sagen wollen. Traute
aber mußte ihn doch verstanden haben.

„Nein — ich selbst bin freilich nicht bei Beiersdorf ge¬
wesen. Und es — es wird mir sehr schwer, daß ich mit
einer — einer Denunziation zu Ihnen kommen muß. Aber
ich meine, daß cs keine Rücksichten mehr gibt, wo es sich um
die Ehre eines unschuldig Verdächtigten handelt."

Der Untersuchungsrichter nickte.
„Nein, die gibt cs in der Tat nicht!" bekräftigte er ernst.

„Aber gestatten Sic mir zuvor eine Frage . Stehen Sie
dem Herrn Doktor Roggenbach verwandtschaftlich oder —
in anderer Weise nahe?"

Eine feine Nöte färbte die Wangen de8 jungen Mäd¬
chens. Aber ruhig und ohne Zögern wie bisher gab sie ihre
Antwort.

„Nein. Ich kenne den Herrn nur , weil er bei uns im
Hause verkehrt hat."

„Wohl! — Und wer soll Ihrer Meinung nach die Dame
gewesen sein, die Beiersdorf besucht hat?"

Nun zögerte Traute doch zum erstenmal, als vermöchte
sie ein inneres Widerstreben nur schwer zu überwinden,

.Monn ich Ihnen im Zusammenhang erzählen dürfte —"
Der Untersuchungsrichter verneigte sich zustimmend.
„Es wird uns damit sogar sehr wesentlich gedient sei».

Wenn ich also bitten darf —>1"
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Gedenkfeier dieses Tages veranstaltete die Stadt Simmcrn
beute Abend einen Fackelzug mit Illumination . An den¬
selben schloß sich ein Kommers in der „Kaiscrhalle ", den
Bürgermeister Kanomsky leitete . Ans seinen Vorschlag rich¬
tete die Versammlung ein ErgebenlseitStclegramm an den
Kaiser . Präparandenanstaltsvorsteher Koch hielt die Fest¬
rede . Ter Musitvcrcin und der Gesangverein Frohsinn
verschönten die Feier durch Liedervvrträge.

e. Siegen , (>. Jan . Erwischte Einbrecherbande.
Einen guten Fang nmchte die hiesige Polizei , indem sie
jedensalls diejenigen Personen festgcnommen  hat , die
in den letzten Wochen im Kohlenrevier , namentlich in
G o l d w a r enges ch ästen  erfolgreiche Einbrüche  ans-
geführt haben . Als gestern nachmittag ein Geudarmerie-
wachtmeister und ein hiesiger Pvlizcibcaniter sich auf der
Straße befanden , sahen sie auf der Marienborner Straße
nahe der Stadtgrcnzc vier italienische Arbeiter,
die ihnen verdächtig vorkamcn . Diese wurden zur Fest¬
stellung ihrer Personalien mit auf die Polizeiwache ge¬
nommen , wo sich alsbald auch der Cicnieindcvorstehcr von
Kaan -Marienborn cinstellte , der ein Taschentuch übergab , in
dem sich 14 goldene Ringe befanden . Er gab an , die Wert¬
gegenstände von einem Arbeiter erhalten zu haben , her bei
der Festnahme der vier Italiener beobachtet hatte , wie einer
von ihnen ein Taschentuch fallen ließ . Bei den Verhafteten
waren unterdes ein kunstvoll gearbeitetes Brecheisen mit
Hebel sowie zwei elektrische Taschenlampen gefunden wor¬
den, doch leugneten sie hartnäckig , in dem Besitz der Ringe
gewesen zu sein. Jetzt telegraphierte man nach den Orten,
aus denen der hiesigen Polizei in den letzten Wochen Dieb¬
stähle gemeldet waren , und heute vormittag bereits kam
der Goldarbeiter Nörcnberg aus Duisburg -Meidcrich hier
an , der in der Nacht znm 3t . Dez . bestohlen worden war.
Er erkannte die Ringe sofort als sein Eigentum wieder,
doch gab er nach der „S . 3 ."  an . daß ihm in der genannten
Nacht 3 0 Ringe gestohlen  morden seien , weshalb au-
zunehmen ist, daß die Verhafteten die fehlenden 16 auf der
Reise hierher zu Geld gemacht haben.

e. Holzhansen IS r. Siegen ), 7. Jan . Lebensmüde.
Am Freitag voriger Woche entfernte sich der Handelsmann
Hersel  von hier ans seiner Wohnung . Seine Ange¬
hörigen befürchteten , als er nach einigen Tagen nicht zurück
war , das Schlimmste . Heute fanden ihn Holzhauer im
Walde erhängt.  Was den ilnglücklichen zu der Tai ge¬
trieben , ist unbekannt . Der Verstorbene hinterläßt Frau
und zwei erwachsene Kinder.

i. Heidelberg , 7. Jan . Neuer Bebau ungspla  n.
Dem Bttrgerausschuß ist eine Vorlage mit dem Bebauungs¬
plan des durch die Verlegung des H a u p t b a h n h o f §
kreiwerdenden Geländes zngegangeu . Der ursprüngliche
Plan mar einer Revision unterzogen worden mit dem Er-
cwsinis, daß der erste Plan des Heidelberger Architekten
Franz K u h n in verschiedenen einzelnen Punkten zwar ge¬
ändert wurde , in seinen Grnudzügen jedoch ausrechtcrhalten
bleibt . Die gegen den Plan erhobenen Einivendungcn
wurden vonr Stadtrat als nnbegründet widerlegt.

Gericht und Rechtsprechung.
Spionageprozcß gegen Bertha Anysas und Genossen.
Wegen Anstiftung zur Verletzung des SpionagcgesetzcS

verurteilte die erste Strafkammer des Landgerichts Berlin I
die unverehelichte junge Russin Bertha Anysas und den
Kinoschaiispiclcr Alfred Kiehm zu je einem Jahr Gefäng¬
nis , wovon je drei Monate auf die Nntcrsnchunqshast an¬
gerechnet wurden , sowie zu drei Jahren Ehrverlust . Das
Mitangeklagte , 18 Jahre alte Dienstmädchen Anna Fink er¬
hielt wegen Veihilsc zur Verletzung des Spionagcgesetzcs
zwei Monate Gefängnis , die durch die Untersuchungshaft
als verbüßt erachtet wurden . Der Staatsanwalt hatte gegen
die beiden ersten Angeklagten je zwei Jahre Gefängnis,
gegen die Fink drei Monate Gefängnis beantragt . Die Ver¬
handlung fand während der ganzen Dauer wegen Gefähr¬
dung der Staatssicherheit unter vollem Ausschluß der
Oessentlichkeit statt . Auch die Begründung dcS Urteils
wurde in nichtöffentlicher Sitzung verkündet ; nur der Tenor
des Urteils wurde in öffentlicher Sitzung bekanntgegeben.
Im Aufträge des Reichsmariiicamts wohnte ein Oberleut¬
nant z. ts . der Verhandlung bei. Es soll sich um Verrat
maritimer Geheimnisse au Rußland handeln.

Sport.
Die Bobjtcighbahil am Feldberg . Infolge langwieri¬

ger Verhandlungen mit den beteiligten Gcmckuden konnte
die V o b sl c i g h b a h n an dem Nvrdhange des Felö-
bcrgs  bisher nur zu einem kleinen Teil  ausge¬
baut werden . Die über den Sandplackeu bis Stockborn
Iährende Bahn kann  deshalb erst im nächsten Winter in

„Aus einer Uirterhaltnng mit dem Herrn Doktor Rog-
genbach erfuhr ich, daß er mich selbst für die Dame hielt , die
er gesehen hatte . Er wollte mich a» dem Kleid und dem
Schmuck wiedererkcnnen , die jene Dame getragen hatte.
Mir war das »m so unerklärlicher , als meiner Ikebcrzeu-
gnng „ ach weder Kleid noch Schmuck zum zweitenmal in
Berlin existieren konnten . Da ich jedoch an der Wahrhaftig¬
keit des Herrn Doktors nicht den gerinaiten Zweifel hegen
konnte , zerbrach ich mir über eine mögliche Erklärung den
Kopf. Den Schmuck besitze ich schon lange , von meiner ver¬
storbene » Mutter her . Das Kleid aber ist überhaupt erst
am Vorabend jener Nacht von der Schneiderin abgcliefert
worden . Es handelt sich um eine Gesellschaststoilette , die
ich einige Tage später zum erstenmal angezogen habe ."

Der Landgcrschtsrat ^ schütteltc kaum merklich den Kopf.
„Seltsam ! — Und Sic haben trotzdcni eine Erklärung

gesunden ?"
Trante nickte.
„Ich kam auf eine Vermutung , die mir allerdings an¬

fänglich selbst sehr unwahrscheinlich Vorkommen wollte —,
daß nämlich eine andere meine Sache » angezogen haben
könnte . Erinnere ich mich doch, daß ich gerade an jenem
Abend sehr frühzeitig schlafen gegangen war . Da die Ge¬
genstände sich in meinem Ankleidezimmer befanden , das ei¬
gentlich nur meiner Zofe zugänglich ivar , riet ich zuerst ans
sie und fragte sie eindringlich ans . Sie war gleich sehr er¬
schrocken. aber sic gestand die Wahrheit erst, als ich ihr mit
der Polizei drohte . Danach hatte nicht sie, sondern die
Hausdame meines Vaters an jene, » Abend mein Kleid
heimlich angezogen und auch den Schmuck angelegt . Sic
hatte ihr dabei behilflich sein »nisten »nd war von ihr znm
Schweigen verpflichtet worden ."

„Wie heißt diese Dame ?"
„Fräulein Listy Dclvendal . Papa hat sie meiner kran¬

ken Mutter als Gesellschafterin engagiert , sie ist schon seit
zwei Jahren bei uns im Hause ."

Die letzten Erklärungen waren ihr offensichtlich nur
sehr schwer über die Lippen gekommen . Der Landgerichtsrat
«bcr , der nun sehr ernst «nd vcrschloffen dreinsah , machte
stch einige Notizen.

sFortsetzung folgt .)

ihrer ganzen Ausdehnung in Benutzung genommen wer¬
den . Von der staatlichen Forstbehörde wurde der Bahn-
leitung eine größere Strecke fiskalischen Geländes zur Ver¬
fügung gestellt. Die gesamten Baukosten der 3500 Meter
langen Strecke sind auf rund 5000 Mark veranschlagt.

Ehrenpreise für Militär -Schneeschnhlanfeu . Unsere
Mitteilungen über die Förderung des Militär -Schnee-
schnhlansens seitens der Militärverwaltung können wir
ans Grund von Erkundigungen an zuständiger Stelle dahin
erweitern , daß inzwischen die Militärbehörden
schon Ehrenpreise für Militär - Schneeschuh-
lansen  gesfiftet hat , und zwar ist bis jetzt das säch¬
sische  Kriegsministcrium allen übrigen vorangegangen.
ES hat nämlich Ehrenpreise für das Verbands -Schnee-
schuh-Wcttlanfen des Bezirks Ost-Erzgebirge des Skiver¬
bands Sachsen gestiftet . Diese bestehen in silberne » Uhren
mit Widmung und anderen Ehrengaben . Bewertet werden
die Leistungen im Langlauf und im Patrouillenlauf . Es
ist zu erwarten , daß das preußische Kriegsministerium die¬
sem Beispiel des sächsischen folgen wird.

Das nächste Deutsche Turnfest 1818. Trotzdem das
Leipziger Fest unter den günstigsten äußeren Bedingungen
mit einem Fehlbeträge abschließt und nach dem Feste selbst,
unter dem unmittelbaren Eindruck von der Macht des
Festes vielfach der Gedanke auftauchte , daß ein neues
Turnfest bei dem immer stärkeren Anwachsen der Deutschen
Turnerschaft in dcui bisherigen Umfange unmöglich wäre,
sind schon jetzt drei Städte , Straßburg , Stuttgart und
München , bereit , das nächste Fest zu übernehmen . Welcher
Ort gewühlt wird , wird naturgemäß erst auf dem nächsten
Deutschen Turntag entschieden werden können , der tm
Jahre 1915 in Bremen stattfindcn wird.

Das Rillardtnrnicr in Köln . Die Ausscheidungsspiele
brachten in den letzten Tagen keine Ueberraschnngen mehr.
Es kommen daher in den Endkampf S a m b a r t H-Mann-
heim und G a e r i n g-Solingen von der ersten , Ludwig-
Gvttingcn und Drescher -Mainz von der zweiten und
N a s s a u-Esscn und S chn a r che n d o r f f-Mannheim von
der dritten Gruppe . Hierzu gesellt sich noch der Verteidiger
des Pokals Dr . B a u m-Frankfurt . Im allgemeinen wurde
sehr stark gespielt , stärker als im Vorfahr . Die Sieger in
den einzelnen Gruppen erzielten vorzügliche DurchschnittS-
ziffern , und ein sehr harter Kampf wird sich besonders
zwischen Baum , Sambarth , Ludwig und Nassau entspinncn.
Gleich die erste Partie be8 Finales brachte ein aufregendes
Gefecht des Altmeisters Nassau -Esten gegen den sehr starken
Dr . Ludwig (Dr . Mcuerj -Köttingcn . Nassau siegte schließ¬
lich mit zwei Points Borsprung . Endspiele:  Nassau
gewinnt gegen Ludwig (250:7,56 gegen 248:0,888). Hacring
gewinnt gegen Schnarchendorff (250:5,813 gegen 191:4,441).
Nassau gewinnt gegen Sambarth (280:5,682 gegen 220:5,204).
Baum gewinnt gegen Drescher (280:4,001 gegen 198:3,784).
— Ludwig gewinnt gegen Haering (260:5,952 gegen 174:
4,142). Sambarth gewinnt gegen Schnarchendorff (250:
5,814 gegen 182:8,585). Bamn gewinnt gegen Nassau
(250:6,878 gegen 142:8,232).

La-1 Nizza , 8. Jan . (Privattelegr .) Prix du Ehemin
de Fer . 4000 Fr . 2800 Meter . 1. Lysis Denaint Ninive IV
(PowerS ), 2. Saint Mac , 8. Grand Matin . 6 liefen . Tot.
22:10, Pl . 18, 24:10. — Prix de la Sociäts des Tteeplc-
Ehases de France . 4600 Fr . 3400 Meter . 1. James Hen-
ncsius Lord Loris (A. Eartcr ), 2. Champoreau , 8. Perdigail.
8 liefen . Tot . 14:10, Pl . 15. 28:10. — Prix de S . A. S le
Prinee de Monaco . 10 000 Fr . 8000 Meter . 1 James
Hennesins Dc' mon li (Sl. Carter ) , 2. Jslinaton Green,
8. Montmartre . 10 liefen . Toi . 29:10, Pl . 14, 21, 19:10. —
Prix des Palmicrs . 4000 Fr . 3900 Meter , i . A. Veil-
Picards Ultimatum (Parsrement ), 2. Etrurie , 8. Le Syste-
mier . 5 liefen . Tot . 18:10, Pl . 12, 16:10.

Pom Hochwasser sottgerUrrr.
Ein schwerer Unglücksfall betraf den Burschen Beibs

beim Major v. Troilo vom 10. Jnf .-Regt . in Görlitz . Der
Bursche sollte mit dem Jagdwagcn des Majors ausfahren,
um den beiden Füchsen Bewegung zu verschaffen. Als er
das Rothwasscr auf der Brücke überquerte , in normalen
Zeiten ein harmloses Bächlein , scheuten die jungen Pferde
offenbar wegen des Rauschens des Wassers und jaaten in
den infolge der starken Schnccschmclze zu einem reißenden
Strome , gewordenen Bach hinein . Dem Burschen war cs
weder möglich, die Pferde zurückzuhalten , noch vermochte
er die Tiere und sich aus den Fluten zu retten . Die Strö¬
mung erfaßte das Gefährt und riß Pferde , Wagen und
Kutscher mit sich fort . Erst nach mehreren Stunden gelang
cs der alarmierten Gürlitzcr Feuerwehr , den Wagen und
die toten Pferde zu finden : vom Kutscher schlt jede Spur.
Er ist wahrscheinlich von der Strömung in die hochgehendc
Steiße getrieben morden , -wo er jetzt unmöglich gesucht
werden kann.

Sie Trennung ßamejWer fttoiHinge mit dem Nester.
Der Pariser Chirurg Dr . Filliatre wird in Sen

nächsten Tagen eine überaus seltene und , wie die bis¬
herige Erfahrung gezeigt hat , selten glückliche Operation
auszuführen haben : eS handelt sich um die chirurgische
Trennung zweier zusammengswachsencr Zwillinge weib¬
lichen Geschlechts, deren Leiber durch eine Art Membrane
miteinander in Verbndung stehen. Die beiden Mädchen
sind jetzt einen Monat alt . Beide sind, abgesehen von der
Verwachsung , durchaus wohlgebildct und gesund . Bei der
Geburt wogen sie etwa 10  Pfund , und jetzt ist ihr Gewicht
auf 18 Pfund gestiegen . Obwohl das Schicksal sie durch eine
Membrane aneinander gefesselt hat , find sie durchaus un¬
verträglicher Natur , wie die Pariser Blätter melden und
liegen einander fortwährend in den Haaren , soweit solche
bei Kindern von einem Monat vorhanden sind. Im Jahre
1902 hat ein anderer Pariser Chirurg , Doyen , die beiden
zusainmcngcwachsenen Zwillinge Radica und Nordica von
einander getrennt , doch überlebten die beiden Mädchen die
Operation nicht lange . Dr . Filliatre scheint bessere Aus¬
sichten zu haben , denn die Durchleuchtung mit Nöntgcn-
strahlen hat ergeben , daß kein wichtiges Organ mit der
Verbindnngsmcmbraiie in Zusammcuhaug steht.

Werden die FranenWnde größer?
Werden die Fraucnhäude großer ? Der amerikanische Bild¬

hauer Daniel Chester Frcnch versichert uns allen Ernstes , daß
dies der Fall sei. Er hat seit einigen Jahren der Frauenhand
ein liebevolles Studium gewidmet und kommt nun zu der
Ueberzeugung , daß die Fraucnhand gewachsen ist. Die
langgestrecktc , schmale, non zartester Haut bedeckte Franen-
hand wird immer seltener . Die kurze , breite , an die
männliche Hand erinnernde dagegen immer häufiger . Die
kulturelle Entwicklung der Frau in den letzten 80 Jahren,
die gewaltige Bedeutung , die Sport und körperliche Aus-
vilbung ini Leben der Frau geworden sind, haben der
Fraucnhand einen ausdrücklichen Stempel aufgeörückt.
Während noch vor 50 Jahren das Klavierspiel beinahe die
einzige Handarbeit der hochgestellten Dame war , braucht
die vornehme Frau von heute ihre Hände zu jeder sport¬
lichen Betätigung . Die Entwicklungsgeschichte der weiblichen
Hand , non den frühesten Zeiten des Mittelalters , bis auf
den heutigen Tag , nersinnbildlicht , wie selten etwas , die
geistige Entwicklung der Frau . Während aikf den frühesten

Bildern die Fraucnhand noch ungepflegt , fett und aus¬
druckslos ist, und von der absoluten geistigen Unselbständig¬
keit Kunde gibt , zeigen z. B . die Frauenhände der Renais¬
sance bereits eine hochgesteigerte Ausdruckskultur , ein
überaus seines Empfindungslebcn . Mit der heutigen
Frauenhand verglichen sind sic dagegen noch einfach, kon¬
fliktlos . Sie sind bedeutend linieulvser und schmächtiger,
währenddem die heutige Fraucnhand bereits von einem
kräftigen Znpackcn , einer bewußten Zielrichtung deS
Fraiiengcistes zeugt . In dieser Hinsicht stellt die heutige
Fraucnhand eigentlich die schönste Handform dar , denn am
schönsten ist die scelenvolle Frauenhand.

Jas Mrliknw als Ccherk.
Bei einer amerikanischen Bank ist jüngst ein Scheck

vorgelegt und angenommen worden , wie er vorher noch
nirgends dagewcsen ist : er war nämlich auf einem blüten-
wcißeu , sorgfältig geplätteten Oberhemd ausgestellt ! Er
stammte von dein Inhaber einer großen Wäscherei , der auf-
gcfordert war , sür einen wohltätigen Zweck eine Summe
zu stiften . Er tat dies auch und schrieb einen Scheck über
2000 Dollar (8000 Mark ) aus ein Oberhemd und verband so
das — Unangenehme mit dem Nützlichen , indem er eine
gute Reklame für sich cinleitete , denn das Ereignis wurde
durch die Presse in den Vereinigten Staaten — natürlich
mit einer Abbildung des zum Scheck gewordenen Plätt¬
hemdes — verbreitet und hat jetzt auch Europa erreicht.

Kurze Nachrichten.
Eine Heuschreckenplage. Man meldet aus Kairo:

In der Nähe von Assuan sind in den letzten Tagen unge-
hciirc Henschreckenschwürmc beobachtet worden , die sich dem
Nilbecken zu bewegen . Die Behörden treffen alle Vorbe¬
reitungen , damit nicht wieder Verwüstungen wie im Jahre
1904 eiritretcu können.

Selbstmord an » Verzweiflung . In einem Hotel am
Potsdamer Platz in Berlin hat sich der 37 Jahre alte Apo¬
theker Dr . phil . Lothar Kante , der Inhaber der Apotheke
znm gvldnen Adler in der Alexanderstratze , erschossen. Dr.
Kante ivar Besitzer eines Hauses . Dieses machte ihm in
letzter Zeit große Schwierigkeiten und als ihm eine Hypo¬
thek von 30 000 Mark gekündigt wurde , verlor er vollkom¬
men den Kopf. In seiner Verzweiflung begab er sich rn
ein Hotel und tötete sich dort durch einen Schuß in die
Schläfe . Er Hintcrläßt Frau und 2 kleine Kinder.

AWIIUSW« »Bes MMen Miagi.
(Telegramme der „Wiesbadener Zeitung ".)

Herrenhaus.
st. Berlin , 8. Jcniuar 1914.

Anr Ministertisch Landwirtschaftsminister Frhr . von
S cho r l e m e r - L i c s e r , Minister des Innern v. D a l I -
w i tz und Justizminister B e s e l e r.

Der bisherige Präsident Frhr . v. Mantensscl eröffnet
die Sitzung mit einem Hoch auf den König.

Der gesamte bisherige Vorstand wird durch Zuruf
wiedergewählt.

Eingegangen ist ein Antrag des Grafen Dorck v. War¬
te nb erg,  die Regierung möge dahin wirken , daß der
Stellung Preußens nicht dadurch Abbruch geschieht, daß eine
Verschiebung der staatsrechtlichen Verhältnisse zu ungunsten
der Einzelstaaten vor sich geht. Der Antrag «oll anr Sams¬
tag beraten werden.

Nächste Sitzung Freitag 2 Uhr.
Tagesordnung : Vereidigungen , geschäftliche Mit¬

teilungen.
Schluß 2% Uhr.

Abgeordnetenhaus.
li. Berlin , 8. Januar 1914.

Am Ministertisch Finanzminister Lcntzc,  Minister des
Innern v. Dallwitz  und Minister der öffentlichen Ar¬
beiten v. Breitenbach.

Der Präsident der vorigen Tagung , Graf v. Schweriu-
Löwitz, eröffnet die Sitzung um 2}4 Uhr mit einem Kaiser-
hoch und erteilt gleich darauf das Wort dem

Finanzminister Lcntzc z« seiner EtatSrcdc.
Dieser führte aus : Die Erwartung , den Etat im Gleich¬

gewicht zu erhalten , habe ich in diesem Jahre erfüllt . Der
Etat schließt ohne einen Fehlbetrag ab. Die Situation im
vergangenen Jahre war glänzend . Sie ist jetzt aber nicht
mehr so glänzend , aber durchaus befriedigend . Die dauern¬
den Ausgaben sind ständig im Steigen begriffen , während
die Einnahmen teils Konjunkturschwankungen unterliegen,
teils durch Reichsgesetze beeinflußt werden . Im nächsten
Jahre ist cs daher wahrscheinlich nicht möglich, den Etat
im Gleichgewicht zu halten , ohne die Mittel des Ausgleich¬
fonds der Eisenbahnen in Anspruch zu nehmen . Infolge¬
dessen wird der Wunsch,

die Ttenerzuschläge in Wegfall kommen zu lagen oder
zu ermäßigen , sich nicht ermöglichen lassen.

(Unruhe und Lachen links .) Trotz der Balkankrisis und der
kritischen äußeren politischen Lage haben sich die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse so glänzend entnfickelt, daß die Eisen¬
bahnen mit einer Ueberweisung von  158
M i l l t o n e n M a r k abgeschlossen haben , und daß beim
Staatshaushalt sich ein E i n u ahmeüb er-
s chu ß » eit 101 Millione it Mark  ergeben hat . Diese
hohen Uebcrschüssc entstammen Mehreinnahmen aus den
Bergwerken , den Forsten und den direkten Steuern . Die
indirekten Steuern haben dagegen einen Minderertrag er¬
geben , ». a . auch durch das völlige Dnrnieder-
liegen des G r n n d st ü cks m a r k t e s.

Auch das laufende Wirtschaftsjahr ent¬
wickelt  s i ch g ü n st i g, jedoch sind die Mehreinnahmen
schon so vollständig durch die Mehrausgaben verzehrt wor¬
den, daß kaum zu erwarten ist, daß ein höherer Betrag in
den Ausgleichsfonds eingestellt werden kann , als in diesem
Jahre.

Bei der Betrachtung des neuen Etats  ist es nötig,
nuf die neuen Reichsfinanzgesetze einzugehen . Der WeAr¬
beit rag  von 1 Milliarde Mark steht in der ganzen Welt
ohne Beispiel da. Es ist ein Ruhmesblatt in der Geschichte
unseres Volkes , daß es — unsere Fürsten freiwillig
voran — solche Opser bereitwillig aus sich genommen bat!
(Lebhafter Beifall .) Weniger Beifall hat die 9? c i chs -
Vermögensziiwachsstener  gefunden ! („Sehr rich¬
tig !" rechts .) Auch ich habe Bedenken geaen diese Steuer ge¬
habt und stehe auch heute noch auf dem Standpnukt , haß den
Einzelstaaten die Einkommen - und die Vermögenssteuer
erhalten bleiben muß ! Ich würde mich daher ganz un¬
bedingt gegen ein Gesetz  aussprechen , das eine
Reichscinkvmmell - und eine Reichsvermögensstener ver¬
langt ! Auch der Reichskanzler  hat im Reichstage
keinen Zweifel gelassen, daß wir diesen Schritt nicht mit-
machen würden



Freitag , 9. Januar 1914
Der Etat schließt in den Einnahmen und Ausgaben mit

4846 Millionen Mark ab, im Extraoröinarium mit 203 Mil¬
lionen Mark, das um 83 Millionen Mark erhöht wurde,
um der Industrie und den arbeitenden Klassen die Arbeits¬
gelegenheit zu erhalten . Das Bedürfnis einer Besol¬
dungsreform  wird von uns anerkannt . Es muß jedoch
hierbei unsere Finanzlage berücksichtigt werden. Ein Gesetz
über eine Erhöhung der gering besoldeten Klassen wird
Ihnen demnächst vorgelegt werden. Es wird eine Mehr¬
ausgabe von 19,3 Millionen Mark enthalten . Ferner haben
wir eine erhöhte Schuldentilgung  durch Heran¬
ziehung der ersparten Schuldenzinsen von 2,44 Millionen
Mark gefordert. Die im Vorjahr leider nicht verabschiedete
S t e u e r n o v e l l e ist wieder eingebracht worden.
Wir befinde» uns mit dem Reiniibcrschuß ans abfallender

Kurve!
Eine Steigerung der Anleihen läßt sich aber auch nicht

ermöglichen, denn schließlich hat auch das Borgen
seine Grenzen! (Heiterkeit .) Der Ausgleichsfonds ent¬
hält zurzeit 415 Millionen Mark , die jedoch in wenigen
schlechten Jahren wieder ausgegeben sein können.

Der inneren Kolonisation  wenden wir fort¬
gesetzt unsere Aufmerksamkeit zu.

Unsere Finanzlage ist durchaus befriedigend, keines¬
wegs aber so, daß unserem Etat seine bestehenden Ein¬
nahmequellen genommen werden können. Die Staats¬
finanzen dürfen nur Mittel zum Zweck sein! Ich bitte das
Haus , die Regierung in dem Bestreben zu unterstützen, daß
unsere preußischen Staatsfinanzen gesund und solid
bleiben, (Beifall.)

Hierauf vertagt  sich das Haus.
Präsident Graf Schwerin - Löwitz beraumt die nächste

S ^ urrg auf Dienstag 10 Uhr an mit der Tagesordnung:
Wahl des Präsidiums , 1. Lesung des Etats . In der ganzen
nächsten Woche sollen die Sitzungen um 10 Uhr beginnen,
um die erste Lesung des Etats möglichst schnell zu beenden.

Abg. Wiemer (fortschr. Vp.) beantragt , die Sitzungen um
H Uhr beginnen zu lassen. Die Schuld an der späten Ein¬
bringung des Etats liege nur an der Regierung . Man
dürfe nicht überhastet arbeiten.

Der Antrag wird abgelehnt.
Schluß 3% Uhr.

Zer Kronprinz beim ReiSskanzier.
Der Kronprinz hatte gestern eine eineinhalbstündtge

Unterredung mit dem Reichskanzler.
Zer inchMe Kronprinz Kammermitglied.

Aus D r e s d e n wird gemeldet: Der Kronprinz Georg
tritt am 18. Januar in die Erste Kammer ein. Er wird am
genannten Tag volljährig.

Die Inselsrage.
Aus Berlin,  8 . Jan ., wird gedrahtet: Die Antwort¬

note des Dreibundes in der Angelegenheit der Aegäischen
Inseln , die in Berlin redigiert wurde, ist nunmehr fertig-
gestellt. Sie wird Freitag in London übergeben.

Sderstv. Reuter vor Gericht.
Ans Stratzbnrg,  8 . Jan ., wird gemeldet: Die Ver¬

kündung des Urteils  erfolgt am Samstag,  10. Jan .,
vormittags IN Uhr. — Am Samstag findet bekanntlich anch
-ie Revifionsverhandlnng gegen Leutnant Freiherrn
p. Forstner  statt.

England gegen den Dreibund in Albanien.
Die englische Regierung  hat , wie ein Telegramm

ans Paris,  8 . Jan ., meldet, den Großmächten Mitgeteilt,
daß es ihr als unannehmbar erscheine, daß der Prinz
zu Wied  in der albanischen Thronsrage ausschließlichdie
Vermittlung der Dreibundmächte anruft . England ver¬
kenne die Schwierigkeiten nicht, die dem Prinzen dadurch
entstehen, daß er keine eigene Vertretung in Albanien
unterhält . Die englische Regierung ist aber der Ansicht, daß
der neue Herrscher sich der Vermittlung aller
Großmächte  zu bedienen habe.

HoSwasser in Belgien.
Aus Brüssel  meldet der Draht : Infolge der ein¬

getretenen Schneeschmelze und fortdauernder Regenfälle
wachsen die Maas und sämtliche Nebenflüsse in rapider
Weise. Es sind ganz besonders die Gegenden von Lüttich
und Namur gefährdet sowie die Täler in den Ardennen.
Wenn kein Stillstand eintritt , so sind große Ueberschwem-
mungen in den nächsten Tagen zu erwarten.

Rabiumerzeugung.
Aus New - Uork  wird gemeldet: Die Pittsburger

Standard Chemical Werk Companie erzeugt Radium durch
ein neues Verfahren mit Vanadium , das bekanntlich billiger
ist, als das bisher gewonnene Radium. Das Werk ver¬
kauft den Hospitälern bereits größere Mengen zu billigen
Preisen . Bisher ist allerdings nur für etwa 14 Million
Mark Radium hcrgestellt morden.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Die Weinernte 1813.

' Von berufener fachmännischer Seite wird uns ge¬
schrieben:

Das Ernteergebnis der 1913er Weinernte ist zurzeit
nach amtlichen Ermittlungen zahlenmäßig noch nicht be¬
kannt. Nach vorliegenden Berichten lautet die Zusammen¬
stellung wie folgt:

Pfalz:  In der Pfalz ist die Ernte nach Gebieten ver¬
schieden ausgefallen. Das obere Haardtgcbirge hat ungefähr
eine Viertel -Ernte zu verzeichnen. An der Mittelhaardt
jist der Ernteausfall infolge verheerenden Auftretens des
Sauerwurms ein sehr geringer gewesen, und dürfte hier
kaum ein Viertel - Herbst geerntet worden sein. An der
Unterhaardt lagen die Verhältnisse nicht wesentlich anders
und ist hier mit einer Drittel -Ernte abgeschlossen worden.

Franken  hatte fast einen Fehlherbst zu verzeichnen.
In einzelnen Gemeinden wurde die Festsetzung des Lese¬
beginns unterlassen. In der Umgegend von Kitzingen war
der Ertrag gleich Null. Am oberen Main war die Ernte
so gering, wie in den Fehljahren 1906 und 1909. Das staat¬
liche Weingut in Hörstein, welches durchschnittlich 180 Hekto¬
liter Wein in den besseren Jahren erzielte, konnte dieses
Jahr nur ein Drittel gleich 50 Hektoliter ernten.
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Baden:  In Baden war der Ertrag mit wenigen

Ausnahmen gering . Am schwersten traf der Ernteausfall
Unter -Baden. Die Kaiserstuhler Gegend erntete weniger
als im Jahre 1912. In vielen Gemarkungen einzelner Be¬
zirke war ein Fehlherbst zu verzeichnen. Der Ernteausfall
ist zum weitaus größten Teil dem Sauerwurm auf. das
Konto zu setzen. Im Breisgau und tn der Bodenseegegend
war die Ernte etwas besser. An der Bergstraße war fast ein
Fehlherbst zu verzeichnen.

In Württemberg  beträgt die 1913er Ernte nach
Angaben des statistischen Landesamtes 8104 Hektoliter,' das
macht auf das Hektar 0,67 Hektoliter. In den voran¬
gegangenen Jahren betrug der Hektarertrag im Durchschnitt
(die Gesamterträge in diesen zehnjährigen Durchschnitten
sind in Klammern beigefügt) : Mittel 1908/1912: 14,60 Hekto¬
liter (235 787 Hektoliter), 1898/1902: 16,98 Hektoliter
(287 669 Hektoliter), 1883/1892: 17,36 Hektoliter (317142 Hekto¬
liter ), 1873/1882: 19,84 Hektoliter (356 332 Hektoliter),
1863/1872: 24,63 Hektoliter (430 02.0 Hektoliter). Der dies¬
jährige Weinertrag ist weitaus der niedrigste, der seit 1827
(von wo ab die fortlaufende Statistik des Herbstertrages in
Württemberg geführt wird) erzielt wurde, und bleibt hinter
den Erträgnissen der seitherigen schlechtesten Jahrgänge 1854
(Gesamtertrag 77108 Hektoliter gleich Hcktarcrtrag 4,51
Hektoliter), 1891 (57 509 Hektoliter gleich 3,21 Hektoliter),
1898 (74 740 Hektoliter gleich 4,45 Hektoliter), 1906 (34 820
Hektoliter gleich 2,06 Hektoliter) und 1910(37 563 Hektoliter
gleich 2,40 Hektoliter) noch erheblich zurück. Der erzielte
Preis betrug in diesem Jahre für das Hektoliter 67 M.,
gegenüber 44,70 M. im Vorjahre . (Durchschnitt 1903/1912
45,10M.) Nach dem auf 1 Hektar entfallenden Geldrohertrag
bemessen, haben die Weinbaubezirke Heilbronn , Bracken-
heim und Weinberg verhältnismäßig noch am besten ab¬
geschnitten; doch beträgt auch in diesen Bezirken der heurige
Geldrohertrag nur etwa ein Sechstel des mittleren Gelö-
rohertragcs.

Elsaß - Lothringen  hatte ebenfalls einen un¬
befriedigenden Ausfall der diesjährigen Lese zu verzeichnen.
Die Rappoltsweiler und Ammcrschweier Gegend konnte
ungefähr einen Viertel -Herbst einbringen . In Barr und
Umgebung brachten die Vergreben fast nichts, in der Ebene
war es .etwas besser. In St . Pilt war die Lese gering.

Rheinhessen  hatte im Durchschnitt eine Biertel-
bis eine Drittel -Ernte,' nur an einzelnen Stellen gab cs
eine halbe Ernte.

Der Rheingau  hatte (wie schon in besonderen Be¬
richten erwähnt worden ist. Red.) einen vollständigen Fehl¬
herbst. Er ist auf den zehnten oder fünfzehnten Teil einer
normalen Ernte zu schätzen. Nur einzelne Orte hatten un¬
gefähr einen Achtel-Herbst erzielt, hauptsächlichdiejenigen,
in denen die Schädlingsbekämpfung intensiv öurchgeführt
worden war.

Die Nahegend  hatte gleichfalls eine kleine Ernte.
Im allgemeinen schwankte das Erträgnis zwischen einem
Fünftel und einem Zwanzigstel einer normalen Ernte,' in
den meisten Orten gab es unter einen Viertel -Herbst, nur
vereinzelt wurde eine Viertel - und in seltenen Fällen eine
Drittel -Ernte gewonnen.

Das Ahrgebiet  hatte eine unbefriedigende Ernte zu
verzeichnen. An der mittleren Ahr war das Erträgnis
etwas besser als an der oberen und unteren Zlhr. Im
Durchschnitt ist ein Zwanzigstel-Herbst zu konstatieren ge¬
wesen. Die diesjährige Gesamternte dürfte etwa 170 Fuder
Wein ausmachen.

Mosel:  Der 1913er Herbstausfall weist große Unter¬
schiede auf. Das Gebiet der Obermosel hat kaum einen
Zehntel -Herbst bei ganz geringer Beschaffenheit geerntet;
im Jahre 1911 sind auf dessen Weinbergsfläche ungefähr
23 000 Fuder Wein gewachsen, 1913 kaum 100. Der Ertrag
an der Mittelmosel war dagegen weit befriedigender bei
guter Qualität . In einzelnen Gemeinden wurde ein guter
halber, in anderen sogar ein Dreiviertel - üezw. ganzer
Herbst erzielt. Die untere Mosel hatte annähernd einen
Viertel - bis halben Herbst. Am besten war der Ernte¬
ausfall in den Orten zwischen Trier und Traben -Trarbach.

Im Saargebiet  hat es einen Drittel - bis Drei¬
viertel -Herbst gegeben; am meisten dort, wo die Revkrank-
heiten bekämpft worden sind und der Sauerwurm aus-
gclesen wurde.

An der Ruwer  ist der Ausfall als ein halber Herbst
zu bezeichnen, vereinzelt sogar war der Ausfall eine Drei¬
viertel -Ernte.

Im Lahn gebiet  wurde ein Drittel - bis halber
Herbst geerntet, vereinzelt noch weniger.

In Sachsen  war der Ernteausfall geringer als im
Jahre 1912; er betrug ein Viertel bis ein Drittel einer
normalen Ernte.

Landwirtschaft.
Die Viehzählung in Rheinhessen.

(7) Bingen , 7. Jan . Die Viehzählung vom 1. Dezember
1913 erbrachte für die 26 Gemeinden des Kreises Bingen
9038 Stück Rindvieh, darunter 5204 Kühe, 10 926 Schweine,
darunter 526 Zuchtsauen, 13 Schafe, 4917 Ziegen, 2397 Ka¬
ninchen. Im Jahre 1912 waren es 8543 Stück Rindvieh,
darunter 5126 Kühe, 8787 Schweine, 16 Schafe, 4731 Ziegen.
Die Zahl der Tiere ist also, soweit Rindvieh und Schweine
in Betracht kommen, gestiegen.

Rückgang der Schweinefleischpreise.
— A u s R h e i n h e s se n, 8. Jan ., wird uns ge¬

schrieben: Der weithin als großer Schweinezüchter bekannte
Landwirt Heinrich Mathias Hauch in Bodcnheim erhielt
von einem Mutterschwein einen Wurf Ferkel von 23
Stück, eine Zahl , die bis jetzt noch kaum erreicht worden
sein dürfte. Ein Teil der jungen Tierchen war allerdings
so schwach, daß sie getötet werden mußten, denn cs war un¬
möglich, daß das Muttertier seine zahlreiche Nachkommen¬
schaft ganz ernähren konnte.

Die Schweinepreise sind in den letzten Tagen erneut er¬
heblich gesunken. Die Metzger zahlen gegenivärtig kaum
noch über 60 Pf . für das Pfund Schlachtgewicht. Tie Laden¬
preise gehen infolgedessen auch allenthalben zurück. Die
Hausschlachtungensind in großem Umfange jetzt im Gange.
Von dem enormen Angebot an schlachtreifen Schweinen
zeugt die Tatsache, daß der Schweinebestand in der Provinz
laut amtlicher Zählung im letzten Jahre um reichlich ein
Viertel in die Höhe gegangen ist.

Dotzheim, 7. Jan . Gestern fand in unserem Gemeinöe-
walöe die Versteigerung des Holzes statt. Die Beteiligung
war recht stark. Der Gesamterlös belief sich auf ctn>a 3500
Mark. Im einzelnen wurden folgende Preise erzielt : für
Buchenscheitholz 27—28 M., für Knüppelholz.21—22 M., für
Wellen 12 M. für das Hundert . Diese Preise halten sich
mit den vorjährigen ziemlich die Wage.

Weinzeitung.
Nenanlagen.

Bingen , 7. Jan . Trotz des durchaus unbefriedigenden
Herbstes scheinen die Winzer die Hoffnung auf bessere
Zetten nicht aufgegeben zu haben. Verschiedentlichkann

! man jetzt wieder Neuanlagen entstehen sehen. Dies ist eine
durchaus notwendige Maßnahme, da die Erfahrung der letz¬
ten Jahre gelehrt hat, daß gerade die jungen Weinberge
die befriedigenden Erträge bringen, während ältere häufig
nicht soviel bringen , daß die Baukosten davon bezahlt werden
tonnen . Selbstverständlich werden diese Nenanlagen nach
neuzeitlichen Gesichtspunkten hergerichtct. Sie werden
häufig mit Wurzelreben bepflanzt. Zur Bekämpfung der
Bodenmüdigkeit wird verschiedentlich der Schwefelkohlen¬
stoff angewenöct. Letztere Maßnahme verursacht zwar neue
Kosten, sie hat sich dafür aber auch gut bewährt.

Weinverstcigerung.
(7) Mainz , 7. Jan . Die Z entr a l - Ke llerei

Wiesbaden  vormals Weinabteilung der Landwirt¬
schaftlichen Z e n t r a ! - D a »I e h e n s ka s se für
Deutschland  brachte heute hier 77 Nummern rhein-
hessische, Rheingauer und rheinpfälzische Weißweine, sowie
deutsche Rotweine verschiedener Jahrgänge zur Versteige¬
rung . Darunter befand sich auch eine Anzahl Weine, die
auf Flaschen gefüllt waren. Elf Nummern Faßweine und
eine Anzahl Flaschen wurden zurückgezogen. Für 1 Halv-
stück 1905er wurden 740 M., 1 Halbstück 1911er 820 M., 3
Halbstück 1909er 590, 700 und 750 M., 3 Fuder 1910er 670
bis 700 M., 22 Halbstück 1910er 490—810 M., 1 Halb stück
1900er 810 M„ 1 Fuder 1904er 930 M., 1 Halbstück 910 M..
1 Fuder 1905er 680 M.. 2 Fuder 1908er 630 und 900 M., 6
Halbstück 1912er Rotwein 489—480 M., 4 Viertelstück 1911er
Rotwein 210—230 M., die Flasche 1908er Weißwein 1.40
bis 1.90 M., 1905er 1.19—1.35 M , 1911er 1.65—3.70 M.,
1007er 1.65 M., 1906er 2.05 M., 1904er 1.10—2.10 M.. 1886er
3.40 M., 1884er 4.85—4.50 M., 1900er 1.60 M., 1904er Rot¬
wein 1.30 M. Der Gesamterlös stellte sich aus rund 48 000
Mark ohne Fässer und einschließlichFlaschen.

Marktberichte.
Marktfriedc in Bingen.

T. Bingen , 7. Jan . Vom hiesigen Kreisamte ist nun¬
mehr eine Bestimmung erlassen worden, die den Frieden
mit den Viehhändlern wieder Herstellen dürfte. Die
Quarantäne vor dem Abtrieb des Viehs vom Markte ist
aufgehoben worden. Vieh aus verseuchten Gebieten darf
erst nach einer siebentägigen Quarantäne nitf die hiesigen
Viehmärktc aufgetrieben werden. Für Klauentiere sind
jedoch nach wie vor gültige Ursprungszeugnisse vorzuzeigen.

Fachliteratur.
Die Kursschwankungen an der Berliner Börse im

Jahre 1813 sind soeben von der Disconto - Gesell-
schaft  veröffentlicht worden. Wie in den vorausgehenden
Jahren stellt die Disconto -Gescllschaft diese Ausarbeitung
neben ihrem Kundenkreise auch anderen Interessenten auf
Wunsch unentgeltlich zur Verfügung . Durch die tabellarische
Zusammenstellung der Kurse vom Jahresanfang , vom Ul¬
timo der Monate März , Juni und September und vom
Jahresende sowie durch die Festlegung des höchsten und
niedrigsten Kurses während des Börsenjahres 1913 erhält
man ein deutliches Bild von den Kursschwankungen, denen
die einzelnen Papiere im verflossenen Jahre unterworfen
waren. Eine willkommene Bereicherung für die Inter¬
essenten am Aktienmärkte dürfte die mit Rücksicht auf die
veränderten Bestimmungen über die Abtrennung des
Dividcnöenfcheines neu eingetrctcne Hinzufügung des Tages
des Divtdendenabschlages, des Kursstandes an diesem Tage
sowie der Verzinsung jedes Papieres auf Grund dieses
Kursstandes und der Höhe der letzten Dividende bieten.
Ebenso ist bei den Dividendenpapieren eine Neuordnung
nach Branchen erfolgt, die einen besseren Ucberblick über
die Kursentwicklung und die Rentabilität der Aktien gleich¬
artiger Unternehmungen gestattet.

liHlit Malte.
Berlin , 8. Jan . Das Hauptinteresse der Börse ist gegen-

wärtig wieder auf die Entwicklung der Geldverhältniffe ge¬
richtet. Man erwartet (die Optimisten jedenfalls), daß die
Reichsbank bald dem Beispiel der Bank von England folgen
und den Diskont ermäßigen werde. Nachdem nun heute
die ängekündigte Herabsetzung des Londoner Banksatzes
Tatsache geworden, wird im Hinblick auf die beträchtliche
Spannung zwischen Privatöiskont und Reichsbankdiskont
auch die erwähnte Möglichkeit diskutiert und im Zusammen¬
hang der Kursstand unserer Kohlenwerte für steigerungs¬
fähig erachtet. Die Spekulation ging mit Käufen in Gelsen¬
kirchen, Harpen, Laurahütte und Phönix vor ; gegen den
gestrigen Schluß beziehungsweise die heutigen Anfangs-
kurse wurden Besserungen bis zu einem Prozent erzielt.

Banken waren wieder stagnierend. Auf dem Bahnen¬
markt konnten sich Baltimore und Kanada erholen. Elek¬
trische Werte wenig verändert . Bon Schiffahrtsaktien sind
Paketfahrt Hansa 1 Prozent gebessert.

Im Verlauf hielt die Festigkeit auf dem Montanmarkt
an. Bevorzugt waren Eiscnwcrte auf die Ankündigung in
der heutigen Thronrede , daß eine Stärkung der Industrie
durch Staatsausträgc vorgesehen ist. Bochumer gewannen
schließlich drei Prozent . Ucbrige Gebiete ruhig . Da Paris
schwächer, Kassamarkt fest. Privatdiskont unverändert 3%
Prozent.

Berlin , 8. Jan .. 3 Ubr nachm. Nachbörse.  Kre .dii-
aktien 204—. Handelsgesellschaft15?’/«. Deutsche Bank 251.25
Diskonto-Kommandit 187.75. Dresdener Bank 153.'/,. Staats¬
bahn 154.90, Canada 816'/«. Bochumer 218'/,. Laurahütte 156*1«.
Gelsenkirchen 1873/«. Harpener 177.37.

Frank ?,rrt , 8, Januar . Effet te n-S oz  i e »ä t . Kredit-
Aktien 204 10 Staatsbahn 155— Lombarden 22.37 Diskonto-
Kommandit - , Gelsenkirchen_ 188'/«. Laurahütte 156,—.
Ungarn — - Italiener

Paris.
3proz. Rente
3proz. Italiener
Iproz. Russen kons- l u II
4proz. Spanier .
tproz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose
Metropolitain
Banque Ottomane
Rio Tinto .
Chaxtered .
Debeers
Eastrand
Goldfields .
Randmines

> ->.z-

Türkenlose —
Fest.

Bl . Kurs . S>tzt. Kurs.86.20 86.20
97- 97.10
91.50 91.40
9010 90.—
85.65 85.35

2'i6 50 205—
591.- 589—
641.- 639—

1722.- 1724.—
23.- 23—

452- 445.-
52.— 51.—
52— 5l .—

144.— 143-
Schwach.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasanstalt G. m. b. ö.
(Direktion: Seb . Nicdner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard Grothus. — Verantwortlich für
Politik: Bernhard Grothus:  für Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil : B. E. Cisenberger:  für den übrigen
redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigenteil:

Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden.
Es wird gebeten, Briese nur an die Redaktlo»,

nicht an die Rebaktenre persönlich zu richte».
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königliche Schauspiele.
Freitag , 9. Januar , abends 7 Uhr:
21. Vorstellung. Ab. A.

Der Richter von Zalamea.
Schauspiel in drei Aufzügen von
EalHtton de la Barca. Kür die
deutsche Bühne übersetzt von Adolf
Wilbraudt. In Szene gesetzt von

Herrn Legal.
Der König Herr Zolliu
Don Lope de Kigueroa,

General Herr Lehrmanu
Don Alvaro de Ataide, Haupt¬

mann Herr Albert
Don Mendo Herr Herrinann
Vcdro Crespo, ein Bauer

Herr Evcrth
:>uan, Herr Schnco»>etb
Isabel , Frau Bayrhammer

(feilte Kinder)
Ines , seine Nichte Frl . Schrötter
Gertchtsschreiber Herr Spieß
Sergeant Herr RodiuS
Rcbolledo, Soldat Herr Legal
dihi dpa Frau Doppelbauer
Nuno, Don Mcndos Diener

Herr Andriano
Erster Soldat Herr Weyrauch
Zweiter Soldat Herr Becker
Ei» Bauer Herr Wutschcl
Gefolge des Königs, Soldaten,

Bauern , Knechte.
Die Handlung spielt in Zalamea,
einem Dorfe in Estremadura, im

19. Jahrhundert.
Spielleitung : Herr Legal. Dekora¬
tive Einrichtung: Herr Maschinerie»
Ober-Inspektor Schleim. Kostüm-
lichc Einrichtung: Herr Garderobe-

Ober-Jnspcktor Geyer.
Ende 9.80 Uhr.

CamStag, 19., Ab. C: Eine Nacht in
Venedig.

Sonntag , 11., Ab. D: Die Königin
von Saba.

Montag, 12., Ab. B : La Traviata.

Residenz -Theater.
Freitag , 9. Januar , abends 7 Uhr:

Exzellenz Mar.
Eine Spttzbubcnkouiüdiein 4 Akten
von Julius Bischitzky. Spielleitung:

Ernst Bertram.
Friedrich von Holzzicgcl, Erzcll.,

Generalleutnant a. D. 31. Hager
Adelheid, seine Frau

Marg . Lüdcr-Freiwald
Karl von Bodcnstein, General in

persischen Dienste» H. Schröder
Alfred von Bodcnstein, sein

Nesse Friedrich Beug
von Sandt , Polizeikommissarund

Hauptmann a. D.
Rud. Miltner -Schönau

Kribbcn, Polizeiwachtmeister
Max Dcutschländer

Fritz Magersuppe, Seminarist
NicolauS Bauer

Max Hug, gen. „Der GcmiitS-
athlet" Ernst Bertram

Mutter Hug, s. Frau Minna Agtc
Fifsi , Tänzerin, feine Tochter

Stella Richter
Heinrich Kulickc, genannt der

„Flüsterhein" Willy Schäfer
Wilhelm Pisskc, genannt der

„Glühwurm" Willy Ziegler
Ort der Handlung: Eine Grune-

waldvilla. Zeit : Herbst 1912.
Ende 9.13 Uhr.

SamStag, 10.: Die Puppenklinik.
(Neuheit.)

Sonntag , 11., nachm.: Akrobaten,
lßalbe Preise.) AbdS.: Die Pup¬
penklinik.

Rurtheater.
Freitag , 9. Januar , abends 8 Uhr:
Gastspiel von Adelheid v. d. Sich
vom Deutschen Schauspielhaus in

Berlin.
(Kleine Preise.)

Fräulein Chef.
Lustspiel in 3 Akten von Julius
Horst u. Arthur Lippschitz. 3!egic:

Herr Suchanek.
Kommerzienrat Bornemann

Herr Puschacher
Renate, dessen Tochter

Frl . Waizcncggcr
Stefan , Tobias Hagenstrom

Herr BronSky
Lilly von Körting

Frl . van der Licha. G.
Walter Schmitz, Herr Vogel
Becker, Herr Graetz
Paula Lösch, Frl . Reval
Klcpsch, Max Bernhardt
L-mpke, Herr Siömcr.
(Angestellted. Firma M. S . Borne-

mann u. Sohn)
Niederhäufer, Hoteldtrcktor

Herr Mario«
Dorchen, Blumenmädchen

Frl . Jacob
Gäste, Kellner, Hoteldiener.

Ort der Handlung: 1. und 9. Akt:
Berlin , 2. Akt: Am Rhein. —

Zeit : Gegenwart.
Ende nach 19 Uhr.

Samstag , 10.: Der müde Theodor.

Apollo -Theater.
Spezialttäten-Theatcr 1. Ranges.

Tägl. Vorstellung. Anfang 8.19 Uhr.

i«
veVV.05»* .

_1024_

iptiifun ililin Hmdildl,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Laae,Garl.,Bäd.,Elektr.
Licht. Telef .3172. Fr !, J. korst.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbureau.)
Prehas , 9 . Jannar:

Nachm . 4 Uhr:
A b osi sn -in en ts- 14.ois * c v :

(Militär -Konzert ).
Kapelle des Füs .-Resets , von
Gersdorff (Kur-Hess .) Nr. 80.
Leitung : Herr Kgl . Obermusik

meister E. Gottscbaik.
1. Der König rief , Marsch

Boltze
2. Ouvertüre z. Op. „Undine“

Lortzing
3. Skizzen aus Russland

Feträs
4. See Saw , Walzer Crowe
5. Fantasie aus der Oper

„Carmen “ Bizet
6. Fröhliche Jagd , Herbstlied

F. v . Blon
7. Potpourri aus der Operette

„The Geisha “ S. Jones
8. Champagner -Galopp

Blättermann.
Nachm . 5 Uhr im Weinsaale :

Tee - Konzert.
Abends 7.30 Uhr im grossen

Saale:
VII . Zykin « . Konzert.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städt . Musikdirektor.
Solist : Herr Bronlslaw Huber¬

mann (Violine ).
Orchester :Städt . Kurorchester.

Vortragsfolge:
1. Ouvertüre zu „Russlan und

Ludmilla “ Glinka
2. Konzert für Violine mit

Orchesterbegleitung
F.v . Mendelssohn -Bartholdy
Herr Bronislaw Bubermann,

10 Minuten Pause.
3. Violin -Vortrag : Laclochette

N. Paganini
4. Herr Bronislaw Hubermann.

Symphonie Nr. 6, H-moll
)Pathetique)

P. Tsdiaikowsky.
Ende ca. 9.45 Uhr.

Logensitz 5 Mk„ i . Parkett
1-—20. Reihe 4 Mk., Mittel¬
galerie 1. und 2. Reihe 4 Mk.,
I.Parkett 21. 26. Reihe 3 Mk.,
Mitteln alerie 3. bis letzte Reihe
2.50 Mk., Ranggalerie 2.50 Mk.,
II.  Parkett und Ranggalerie
Rücksitz 2 Mk.
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THOMA
AUSSTELLUNG
niir bis 15. Januar.

Graph . Kabinett : Charles Storni
Kadionmgon.

van ’s Gravesande |g
Lithographien. =

s Frankfurta. M.
s . 23 Rossmarkt. Schneidens Kunstsa !on .§j

!llllllll!ll!lll!l!l!l!llllillii!!ll!llllll!lll!lllllllllllllll!llll!llllll!ll!:illll!llll!llllll!llll!!l!!!!ll!IIIF;f

H. STEIN
WiLHEUVlSTRASSE30.

EXTRA-YBRKAUP

Emfamilien-villa-
7—10 Zemmer d. Neuzeit entspr.
Haltest . elektr. Bahn , am Walde
und Städt . Anlage « , zu verk.
od. zu vermiet . . Näh . beim Be¬
sitzer, Albr . -Dürer -Dtr . 33.

Ankauf 4074

von alt. Eisen. Metall, Lumpen.
Gummi.' Ncutnchabiälle. Papier
iu. Garantie des Einst.). Fla¬
schen und Haicnsellenbei

Wilhelm Msres,
Althandlung, 30

Wcllritzstr. 39. — Telcvh. 1834.

FRZ. BATISTWfSCHE
PRIMA QUALITÄT.

T71\  mvr T MIT BREITEM BANDDURCHZUG
r 1  UND SPITZEN.

TlAnAV  TT MIT ECHT IRISCHEN UND
ra V Ul ' 11  VALENCIENNES SPITZEN.

FACOjS1 III HANDGESTICKT UND HANDGEBOGT.

TAGHEMD BEINKLEID
Mk . Mk.

BESOE TEILE Mk. 7.50.

NUR SOLANGE VORRAT.

33

Seekadetten^ sTSalei!
Ca. 800 Seekadetten sind aus der Anstalt hervor¬

gegangen . — Gegr . 1868. M. 249

Nassauisdie üanOesbanit
Uies&aden.

Von den in der Emission befindlichen Schuldverschreibungen der
Nassauischen Landesbank wird ein Teilbetrag von 5,000,000 . — M . 4 % Schuld¬
verschreibungen Buchstabe Z

zbih  UerzafsSuirsB von 88.487» »»-/.>
in der Zeit vom 22 . Dezember er . bis 10 . Januar 1914 einschliesslich zur

Zeichnung aufgelegt.
Bei Einzahlungen , die bis zum 30. Dezember er. erfolgen , wird

der Kurs mit 98,30 % berechnet.
Die Stücke können sofort bezogen werden.
Zeichnungen können erfolgen:

Bei der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden , bei sämt¬
lichen Landesbankstellen und den Sammelstellen der Nassaulsdien Spar¬
kasse ; ferner bei nachstehenden Wiesbadener Banken:
fllloamsinnt festes-d.Spates®« », Hlitulieutsclie MM.

imBaak iiir Sandal und Industrie,
Kar« Serie$Co., ü

IMnssverei»,
InsMuer Bank,8.Bielefeldu.Sine,
Bank für Handel und Industrie

Slorsclnvurein za Bletiriclia.Rh.

Dlrekliou der ßiskontogesellschalf,
Dresdner Bank,
(enusseaseliaftsM für Dessen-Bassau,
Sebriider Krier,

Die näheren Zeichnungsbedingungen sind daselbst erhältlich.

Die Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank sind xnün-
delsielier , sie werden vom Bezirksverband des Regierungsbezirks
Wiesbaden garantiert,

Wiesbaden , den 19 . Dezember 19 13 . 40703

3940 Direktion der Nassauischen Landesbank.

«tkche MzeiW m
W

In unser Handelsregister A . Nr . 1211 wurde deute bei der
urrma „Carl A. Tancrü “ mit dem Sitz in Wiesbaden einae»
traaen , daß die Firma auf die Kauflcuie Adolf Ovvcndeimcr und
t»osef Enbrcs , beide zu Wiesbaden , übcraeaanaen ist. Tic nun-
mel,rige offene Handelsgesellschaft bat am 1. Januar 1914 be-
gönnen . Dem Kaufmann Ern « BinSwanger zu Wiesbaden ist
Einzelvrokura erteilt . ^ ie Gesamtvroknra der bisderiaen Pro¬
kuristen Heise und Klivvenstcin bleibt bestedcn.

Wiesbaden, den 7. Januar 1014.
__ Königliches Amtsgericht , Abteilung 8.

Konkursverfahren.
Das , Konkursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns

4-aul Frikl zu Wiesbaden wird , nachdem der iu dcnl Vernleichs»
termme vom 23. August 1913 angenommene Zwaimsvcralcich
durch rechtskräftigen Beschluß vom 27. August 1918 bestätigt ist.
hierdurch aufgeboben . A. 12

Wiesbaden , den 2. Januar 1914.
_ Königliches Amtsgericht , Abteilung 8.

Poligei -Bcrordnung.
Auf Grund der 88 0, 11, 12 und 13 der Verordnung vom

20. Sevtember 1867 lG .-S . S . 1529), in Verbindung mit den
88 137 und 139 des Lanüesverwaltungsgesetzes vom 39. Juli 1883
lG .-S . S . 195) wirb da der vorliegende Fall keinen Aufschub
zulaßt — vor Einholung der yorbebaltcncn Zustimmuna des Be¬
zirksausschusses für den Umfang des Regierungsbezirk ? Wies¬
baden folgende Polizeiverordnung erlassen:

8 1. Die Hauseigentümer und deren Stellvertreter sind
verpflichtet , die in den Kellern . Schuvvcn , Ställen und ähnlichen
Räumlichkeiten überwinternden Schnaken durch Ausräuchern der
Räumlichkeiten mit einem geeigneten Räuchervulver ober durch
Abflammen der Wände und Decken, durch Zerdrücken mit feuchten
Tüchern oder in sonstiger wirksamer Weise zu vernichten.

Die Mieter haben die betreffenden Räume zum fraglichen
Zwecke zu öffnen.

8 2. Beim Abflammen ist zur Vermeidung von Feuers-
gefahr mit der nötigen Sorgfalt zu verfahren : ein Eimer Master
und ein Reisigbesen sind zum Ablöschen und Ausschlagen eines
etwa entstehenden Feuers bereit zu stellen. Wo feuergefährliche
Gegenstände lagern , darf nicht abgcflammt werden.

8 3. 9Jtit den Bernichtungsarbeiten ist erst zu beginnen,
wenn durch öffentliche Bekanntmachung der Ortsvolizeibehörde
dazu aufgefordert wird.

Bei fruchtlosem Ausfälle der Arbeiten sind sie auf volizei-
liche Aufforderungen zu wiederholen.

8 4. Fglls die Gemeinden ihrerseits die Vernichtungarbei-
ten übernehmen , find Hauseigentümer und deren Stellvertreter
ihrer im 8 1 festgesetzten Bervflichtung enthoben.

Es ist jedoch den mit der Ueberwachung und dem Vollzug der
vorgeschriehenen Maßnahme betrauten Personen lalso sowohl den
betreffenden Polizeibeamten als auch den Beamten und Angestell¬
ten der Gemeinden ), sofern sie sich gehörig ausweiseu , da» Be¬
treten der im 8 1 bszeichneten Räumlichkeiten zur Erfüllung
ihrer Aufgabe bei Tage ieöerzeit zu gestatten.

Bevor sie irgendwelche Vertilgungsarbeiten vornehmen,
haben sie iedoch den Inhaber der Wohnung oder seinen Stellver¬
treter lgegebenenfalls auch den Mieter ) in Kenntnis zu setzen.

8 5. Weitere Anordnungen können durch ortsvolizeiliche
Vorschriften getroffen werden : insbesondere kann die Anwendung
eines als besonders wirksam ervrobten Vertilgungsmittels an¬
geordnet werden.

8 6. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu
60 Mark, im Unvermögenssalle mit entsprechender Haft bestraft.

8 7. Die Polizeiverordnung tritt sofort mit ihrer Verkünd
digung in Kraft.

Wiesbaden , den 1. Februar 1911.
Der Negierungs -Präsident : I . V . : S. Giznckl.

Auf Grund vorstehender Regierungs -Polizei -Verorbnuna
fordere ick die Hauseigentümer und deren Stellvertreter hiermit
auf , mit den Vernichtungsarbeiten zur Beseitigung der SÄnaken-
vlage umgehend zu beginnen und sie so zu fördern , daß sie am
31. Januar n. I . beendet sind. Nähere Auskunft über die Art
der Vernichtung ist das städtische Kanalbauamt , Rathaus . Zim¬
mer Nr . 59. zu erteilen bereit.

Wiesbaden , den 10. Dezember 1913. 877,
__ Der Poiizes -Präsident : v. Sckenck.

Bekanntmachung.
An der Königlichen Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gar¬

tenbau zu Geisenheim a.Rb. finden im Jahre 1914 folgende Un»
terrichtskurie statt : _

1. Oeffentlicher Reblauskursus in der Zeit vom 12.—14. Febr,
2. Analufenkurfus in der Zeit vom 10. bis 21. Februar.
3.  Hefekursus in der Zeit vom 23. Februar bis 7. Mär ».
4. Obstbaukursus in der Zeit vom 16. bis 28. Februar.
5. Baumwärterkursus in der Zeit vom 2. bis 14. Mär ».
6. Pflanzenschutzkursus in der Zeit vom 4. bis 6. Juni.
7. Obstbau-Nachkurstis in der Zeit vom 13. bis 18. Juln
8. Baumwärter -Nachkurins in der Zeit vom 20. bis 25. Juli.
9. Obstverwertungskursus für Männer in der Zeit vom 28. Juli

bis 7. August. <
10. Obstverwertungskursus für Frauen rn der Zett vom 10. btS

15. August.
Das Unierrichtshonorar beträgt:
Für den Kursus 1 : Nichts . . .
Für den Kursus 2 und 3 : Preußen ie 20 Mk.. Nichtvreußen

ie 25 Mk.. wozu noch 20 Mk. für Gebrauchsgegenstande lReaaen-
tien etc.) und 1 Mk. für Bedienung kommen.

Für den Kursus 4 und 7: Preunen 20 Mk., Nichtvreußen
fauch Lehrer) 30 Mk. Preußische Lehrer sind frei . Personen,
die nur am Nachkursus lNr . 7) teilnehmcn . zahlen 8 Mk.. Nuht-
vreußcn 12 Mark. _ „

Für den Kursus 5 und 8 wird ein Honorar von 10 Mark
erhoben. Personen , die nur am Nachkursus lNr . 8) teilnehmen,
haben 5 Mark zu zahlen . ^ ™ .

Für den Kursus 6 : Preußen und Nichtvreußen 10 Mark.
Für den Kursus 9 : Preußen 10 Mk.. Nichtvreußen 15 Mk.

Für den Kursus 10 : Preußen 0 Mk.. Nichtvreußen 9 Mk.
Anmeldungen sind zu richten : _ , c , ,,,
Bezüglich des Kursus 2 an den Vorstand der oenochemischen

Versuchsstation der Königlichen Lehranstalt , bezüglich des Kursus
3 an den Vorstand der vilanzenohnsiologischen BersuchSstation der
Königlichen Lehranstalt , bezüglich der Kurse 4. 5. 7 bis einschließ¬
lich 10 an die Direktion der Königlichen Lehranstalt , und wegen
des Kursus 6 an den Vorstand der vflanzenvathologischen Ver¬
suchsstation der Königlichen Lehranstalt.

Weaen Zulassung zum Reblauskursus lNr . 1 > wollen sich
Personen aus der Provinz Hessen-Nassau an den Herrn Ober-
Präsidenten in Cassel. Nichtvreußen an ihre Landesregierung

" ^ Weitere Auskunft ergeben die von der Lehranstalt kosten¬
los zu beziehenden Satzungen.

Zum Schluß wird noch bemerkt, daß die unter 4. 5, 7 und 8
onfaeführten Kurse Veranstaltungen der Landwirtschastskammer
in Wiesbaden sind.
390  _ Dre Direktion.

Israelitische Knltns-
gemeinde.

Synagoge : Michelsberg.
Gottesdienst i. d.Haupisynagoge:
Freitag , abends 4.45 Uhr
Sabbath , morgens 9.00 Uhr

nachm. 3.00 Uhr
" abends 5.35 Uhr

Gottesdienst im Gemeindesaal:
Wochentage , morgens 7.30 Uhr

n abends 4.45 Uhr
Die Gemeindebibliothek ist

geöffnet Sonntag vorm , von
11 bis 12 Uhr , Dienstag nachm,
von 6 bis 8 Uhr.

Alt-Israelitische Kultus-
gemeinde.

Synagoge : Friedrichstraße 33.
Freitag , abends 4.30 Uhr
Sabbath , morgens 8.30 Uhr

Sabbath Vortrag 10.30 Uhr
„ Jugendgoitesdienst

nachm. 2.15 Uhr
„ nachm. 3.00 Uhr
„ abends 5.35 Uhr

Wochentage:
morgens 7.15 Uhr
abends 4.15 Uhr
Talmud Thora -Berein
Wiesbaden , Nerostr . 16.

Sabbath-Eingang 4.30 Uhr
„ morgens 8.30 Uhr
.. Mnssaf 9.15 Uhr
„ Vortrag nach Muffaf.
„ Mincha
„ Ausgang

Wochentags:
morgens
Mincha u. Schiur
Maarif

3.30 Uhr
5.40 Uhr

7.45 Uhr
4.45 Uhr
5.45 Uhr
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